
Prohlässeni. Kun- machung.
.KL°LS»rS»̂ --SLs2^

-̂ tarsdni wybsr , stsjici ped xemstym presidium , ; astäwal jif od 12.
bre ^na t . r . , kdyfls jen ; püwodnich clenü sestäwal , konstitucni ; äle ; itosti
wlasti . Vbcstäni nein eckehr risstcho Parlament « weFrankfnrtn nad Alohanem,
;wolenymi psflanci ; Lech, pswajuje pro nyncjffi dobu ; a sskndne a neshodne
s l' lahem »vlasti ; ohradil se tcdy ji ; proti wypsanemn woleni postancü , a ; a-
krscil proti toniu , ab » se tim ds könIitucnich präw Lefleho närodu nesahalo,
a tents predmet wyrskn nejblijssiho Lefleho snemu ponechal . Äckoliw wssechny
kroky se uwerejnily , ktere närodni wybor w teto zälefltosti predsewxal , a jako
estatni psjednäni jeho w nowinäch se oznämily , dassly predce caste doptäwky
k närodnimu wyborn , ; » ich; wyswitä , ^e weliky dil nafsich krajanü dosawäde
newi , ; jakych obzwlässtnich pricin narodni wybor nxawrel , aby se proti
woleni pro Frankfurtsty snem wystaupilo.

Närodni wybor uwerejnuje proto ; nowu swä psjednäni o tomto
predmet », aby celau wec krajanüm naffim wyswetlil , a ; jednäni sweho se
rodpowidal . Narodni wybor jest toho nähledu a preswidceni , ; e jednal we
smyflu welike wetssiny Lefleho närodu , kdy; si ; ame ; iti pral wypsäni Frank-
furtskeho woleni , jeliko ; se to nesrownäwä s blahem a konstitucnimi präwy
Lefleho närodu . w tomto ümyflu odhodlal se k nästedujicim kroküm:

1. Ii ; 18 . dubna , swolala jeho Gswieenost pan nejwysffi purkhrabi,
hrabö Stadion , radn ; e 10 audü , kdy; ponejprwe ministersky rofla ; , k ; a-
wedeni Frankfurtskeho woleni prissel ; tato rada wyflowila se zednohlasnö
proti tomuto woleni ; näfledujicich duwodü , a warowala pred roxcpsänim jeho.

n. ponewad ; bywaly spolek knflat ; a ; rnsteny powafowati se mü ; e, a nowy
politicky spolek närodu na jeho misto stanpiti mä , k nemn ^ wübec Lesky
närsd ministerskym roflazem nucen byti nemüje , tim menö ale w ny-
nejffi dobe.

I,. Nemn ; e se nyni ani napred wedeti , w jake nowe politicke podobe tech
80 nemeckych ; cmi , (krome Nakanfla , ktere jako ewropejskä welkä mocnost
docela samestatne jest , a s wctffim dilem swych ; emi nikdy k Nemeckem»
spolkn nepatrilo ) , w jedno politicke Nemecko se stauciti chtiji.

e . Lechy neciteji docela powoläni w ssbe , aby swymi ; ästupci närodu po-
dilu brali na ustawowäni nowych ctzich rissi , a potrebuji nyni wffecky
swe lepsii sily k usporädäni swych wlastnich wnitrnich xälezitosti.

«I. Vdporuje to präwüm , äeflemu närodu odpowedi .na druha » praflkau
petici od 8 . dubna t . r . danym , podle kterych Lesky snkm, o wssech
zälezitostech ^ emskych  mä rokowati a rozhodowati ; a nemü §e se
w pochybnost brat », ?e obefläni nemeckeho risfleho Parlament » jest welmi
dülezitä xemskä ; äle ; itost.

e . Jeho cis. Milost odkä ; ala prosbu äechuw o politickL a administratiwni
spojeni äeskych korunnich ; emi , teprw na roxhodnuti stawü Morawflych
a Slerskych , ackoliw pro takowe spojeni mäme üplnk platny düwod
w nassem stätnim auwaflu , tim wice tedy se musi Mstawiti »castenstwi
na poradäch jineho stätu , jen ; od näs dosti daleko wzdäleu jest, wyroku
konstitncnich ; ästupcü Lefleho närodu , nemäli swsboda Lefle ; eme ji;
hned pri pocätku hrube «ra ; ena bhti.

5. Gstatnk se tatt nedä woleni k nemeckcm« Parlament « pro nynejssek
w Lechäch ani xawesti , aby powäjeni hodn ^ newole a trenice w ; emi
same newznikly , a wnitrni pokoj russen nebyl.

x - Toto wsse ale neni dokonce pricina « , abychom w ujssi pratelfly spolek
s Nemeckem newessli , a my si takowyto spolek i prejeme , j»okud pri
tom samostatnsst wehkere Monarchie rakauske , a kornny Lefle flracena
nebude.

Toto bylo wysokemu Ministerium wnitrnich ; äle ; itosti podäno — nie
menk wssak se woleni s nadzminenym obme ; enim prece wypsalo , a ; emflym
presidiem prohläsilo.

2 . wyflal närodni wybor , ?a pricinau usnesseni se w sezeni 24.
dubna t . r . zwlässtni deputaci ? tri audü poMäwajici do widne , aby Jeho L.
Milost se prosila , aby s toho woleni k Frankfurtskemu Parlament » w Lechäch
a; k rozepsäni a swoläni snemu Lefleho sesslo. prosba k Jeho L . Milosti
obsaxena gest w prilo ; e c. 1.

3 . Dne 20 . dubna jednalo oddeleni Närodniho wybor » pro wen-
kowske pomery Lech k ctzine ürednö s deputaci Frankfurtskeho wybor » öOti
o otäxce stranu pripojen , se k Nemecku . wytah ; protokolu jednäni toho ob-
sazen jest w priloze . c. 2.

4 . Rdy ; nähere pod 2 . zminenä deputace wyplnkni podani prosby
dosähnauti nemohla , ucinila u wys . slaw . ministerstwa wnitrnich ?äle ; itostt
shraZeni dne 1. kwetna . priloha c. 3.

«< ^er unter dem h. Landespräsidium stehende Nationalausschuß , welcher
in seinen ursprünglichen Bestandtheilen schon seitdem 12. März die konstitutionellen
Interessen des Vaterlandes vertreten , hat die Beschickung des deutschen Reichs-
Parlamentes in Frankfurt am Main durch gewählte Abgeordnete aus Böhmen für
dermal mit dem Wohle des Vaterlandes unvereinbar befunden , und gegen die vom
hohen Ministerium des Innern ausgeschriebenen Abgeordneten -Wahlen Vorstellungen
und Schritte gethan , welche dahin abzielten , damit den constitutionellen Rechten
der böhmischen Nation nicht vorgegriffen , und dieser Gegenstand dem Ausspruche
des nächsten böhmischen Landtages Vorbehalten bleibe.

Obwohl alle Schritte , welche der National - Ausschuß in dieser Richtung
unternahm , auf dieselbe Art , wie die gesummten Verhandlungen des National-
Ausschußes veröffentlicht werden , sind ihm dennoch häufige Auflagen zugekommen,
aus welchen hervorgeht , daß ein großer Theil unserer Landesbewohner noch immer
nicht in Kenntniß sei , welche besondere Gründe den N .-A. bestimmt haben , gegen
die Wahlen für das Frankfurter Parlament aufzutreten.

Hiedurch findet sich der N .-A. veranlaßt , zur Aufklärung unserer Lands¬
leute , und zur eigenen Rechtfertigung seines Verfahrens seine Verhandlungen über
diesen Gegenstand neuerdings zur weitern Verbreitung zu veröffentlichen.

Der N .-A. ist der Ansicht und Uiberzeugung , daß er im Sinne der großen
Mehrheit der böhmischen Nation gehandelt hat , indem er die Ausschreibung der
Frankfurter Wahlen als mit dem Wohle und den constitutionellen Rechten der
böhmischen Nation unvereinbar eingestellt zu sehen wünschte, und in diesem Sinne
nachfolgende Schritte unternahm:

1. Schon am 18 . April hat Seine Erlaucht , der Herr Oberstburggraf
Graf von Stadion , über den ersten herabgelangten Ministerbefehl zur Einleitung
der Wahlen nach Frankfurt einen Rath von 10 Mitgliedern zusammenberufen,
die sich einstimmig gegen diese Wahlen aus folgenden Gründen ausgesprochen , und
von deren Ausschreibung abgemahnt haben.

u. Weil der ehemals bestandene Fürstenbund als aufgelöö ' t zu betrachten sei,
und ein neuer politischer Völkerbund an seine Stelle treten soll, an welchem
sich zu betheiligen , die böhmische Nation überhaupt , am wenigsten aber jetzt,
durch einen Ministerbefehl nicht verhalten werden könne.

b. Könne man zur Zeit noch nicht absehen, in welcher neuen politischen Gestal¬
tung sich die 36 deutschen Staaten außer Oesterreich — das als europäische
Großmacht ganz selbstständig ist, und mit dem größeren Theile seines Staats,
gebietes zu dem deutschen Bunde nie gehört hat — zu einem politischen einigen
Deutschland verbinden wollen.

e . Böhmen habe gar kein Interesse , sich an der Constituirung neuer fremder
Staaten durch Volksvertreter zu betheiligen , und brauche jetzt alle seine
besseren Kräfte zur eigenen innern Gestaltung.

<1. Widerspreche dieses den der böhmischen Nation durch die Erledigung der
zweiten Prager Petition vom 8. April d. I . zugesicherten Rechten, denen
gemäß der böhmische Landtag über alle Landesangelegenheiten  zu
berathen und zu beschließen habe ; und es könne nicht bezweifelt werden , daß
die Beschickung des deutschen Reichsparlaments eine sehr wichtige Landes,
angelegenheit  sei.

e . Habe Seine Majestät , der Kaiser , der Böhmen Bitte wegen politischer und
administrativer Einigung der böhmischen Kronländer erst an den Ausspruch
der Stände Mährens und Schlesiens verwiesen , obwol für eine solche Eini¬
gung ein vollgültiger staatsrechtlicher Grund besteht ; wie viel mehr müsse
daher die Theilnahme an den Verhandlungen eines uns ziemlich entfernt
stehenden Staatskörpers dem Aussprüche der constitutionellen Vertreter der
böhmischen Nation Vorbehalten bleiben, soll Böhmens Freiheit nicht gleich im
Augenblicke ihrer Wiedergeburt auf das empfindlichste verletzt werden.

t . Uibrigens sei auch die Einleitung der Wahlen zum deutschen Parlamente für
die Gegenwart in Böhmen unausführbar , ohne die bedenklichsten Mißverständ¬
nisse und Eollisionen im Lande selbst hervorzurufen , und die innere Ruhe
zu gefährden.

Z. Alles dieses schließe aber noch keineswegs die Möglichkeit einer engeren freund¬
schaftlichen Verbindung mit Deutschland aus , und man halte sie sogar für wün-
schenswerth , insofern nur dabei die volle Souverainität der österreichischenGe-
sammtmonarchie und die der Krone Böhmen ungeschmälert bleibt.

Dieses wurde dem hohen Ministerium des Inneren einberichtet — nichts
desto weniger aber wurden die Wahlen mit obbesagter Beschränkung dennoch aus¬
geschrieben, und durch das Landespräsidium kundgemacht.

2. Hat der National -Ausschuß, in Folge des Sitzungs -Beschlußes vom 24.
April d. I . eine eigene Deputation von drei Mitgliedern nach Wien abgesendet , um
Seine Majestät zu bitten , es von den Frankfurter Parlamentswahlen in Böhmen
bis zur Einberuffung des Landtages abkommen zu lassen. Das Majestätsgesuch
enthält die Beilage Nro . 1.

3. Am 29 . April d. I . verhandelte die Sektion des N .-A. für die auswärtigen
Beziehungen Böhmens mit einer Deputation des Frankfurter SO.Ausschusses officiell
über die Frage wegen des Anschlusses an Deutschland . Den Protokolls -Auszug
enthält die Beilage Nro . 2.

4 . Als die unter 2. angeführte Deputation eine Gewährung der über¬
reichten Bitte nicht erlangen konnte, legte dieselbe beim hohen Ministerium des In¬
nern eine Verwahrung vom 1. Mai d. I . ein . Beilage Nro . 3.



8 . A - yi tato deputaee do prahy se wrät1la, ' a iv pkttoxe ?. 4 . «

wytah » obsa ^ena ustawni listina pro rlemecko ji ; znämä byla , x ktere ; rejmk

wyswitä , ; e nömecky rissky Parlament ode wsscch kn spolku rlemeckcmu pri-
pojenych ?emi wesskerä  präwa panownickä urcite pro sebc pofaduje , cim; by
tedy i Nakausko swym pripojcnim se k ; amysslene Ucmecke riffi swau samo-

statnost samo ; rnkan däti mnsilo . u?awreno bylo w se; eni Närodniho Ivybor«
dne 4 . kwetna , aby se od ministerstwa urcite wyjädreni ; ädalo , ; dali doko-

nalan nepornstenost a panownickau samostatnsst Nakauskeho mocnarstwi wssemi

silami xachowati ?amyssli , a rdali zädnc takowe spojeni s Nemeckem pripn-
stiti nechce, kterym by auplna samostatnsst risse nass« i w nejmenssim nejakau
njmu trpela.

b . Llle mimo to wssecko, co När . wyb . ncinil , nemohl to tam pri-

westi , aby obesläni nömeckeho Parlament « wolenymi poslanci ; Lecl^ a ; do

toho casn odlo ; ens bylo ^ pokud nowy räd , ktery sc w Nemcich ?awesti mä,
dostatecne ; nam a pokudLesky närod podle krnstitncniho präwa sweho ?a-

stanpen nebnde . Uaprrti tsmn mä se woleni , jak se ji ; w ^nekterych cecho-
nömeckych  mestech a krajinäch wykonalo , take w celych Lechäch acksliw s

tim dolosenim skr; e kräl . krajskc anrady wypsati : ; e kajdcmu swobodno jcst,
bnö woliti ncb newoliti , a ; e nikdo k woleni ncmnse byti prinuceu a täte
nikonm kdyby predce woliti chtel , prekäzky dcläny byti ncmaji . Äle tsto po-

;deji pridane opraweni » jako ; i ujissteni wys . sl . ministerstwa , ; c ; ädny wy-

rok ncmeckeho Parlament » be^ potomniho priswedceni Nakauske wläd ») pro
näs platny byti nemä , nemü ; e wywrätiti preswcdceni När . Ivyboru , ; e ta-
kowy rs ; ka? ministerstwa konstitncni swobode Leskeho närsdu se prici , a take
s düsiojnosti jttakanskeho mocnarstwi se nesrownäwä, a te; obäwäni När.
wyboru neodstrannje , ; e by nemecky rissky Parlament we swem od ; äle ; i-

tosti ceskych wchälenem postaweni , takowe woleni ;a präwne ; awa ; ujici se
aucastenstwi Lech na ustawujicich parlamentnich jednänich wyhläsiti mohl.

ponewad ^ by tedy xawedeni tohoto woleni pri nynkjssich okolnostech

jenem pokoj a swornost w ; emi ruffiti , a mezi swobodnym närodem Lestym
a nemeckymi swobodnymi närody nebe ; pecne trenice xpüsobiti mohlo : wyslo-
wuje I7ärsdni Wybor opet swe üplne preswkdceni pred celym Leskym närs-
der'7, a xanechäwä to nyni , kdy; swe düwody proti tomuto woleni wylo ; il,

;drawemu smyslu a wlastenskemu smystleni kazdeho obcana , ai se chowä pri
tomto woleni dle sweho swedomi a wedeni , jak säm nejlepe mysli.

W Praze , dne 12. kwttna 1848.

Od Ceffeho Närodmho Wyboru.

Lew heabe Thun.

s. Als diese Deputation nach Prag jurückgekehrt, und der in der Beilage
Nro . 4 . im Auszüge beigeschlossene Entwurf einer Verfassungsurkunde für Deutsch¬

land schon bekannt war , aus welchem deutlich hervorgeht , daß das deutsche Reichs¬

parlament über alle dem Bunde beigetretene Länder sämmtliche  Hoheitsrechte

entschieden in Anspruch nimmt , und somit auch Österreich durch den Beitritt zu

dem projektirten neuen deutschen Reiche seine Souverainität aufgeben würde , so wurde

in der Sitzung des N .-A . von 4 . Mai d. I . der Beschluß gefaßt , bei dem h. Ministerium

entschieden auf die bestimmte Erklärung zu dringen , daß es die volle Integrität

und staatliche Selbstständigkeit der österreichischen Monarchie mit allen Kräften auf¬

recht zu erhallen entschlossen sei , und keine solche Verbindung mit Deutschland zu¬

geben wolle , wodurch die volle Souverainität der Monarchie auch nur im Mindesten

beeinträchtiget würde.

6 . Aber dessen ungeachtet konnte es der National -Ausschuß nicht bewir¬

ken, daß die Beschickung des deutschen Parlamentes durch gewählte Deputirte aus

Böhmen bis dahin vertagt werden möchte , wo die in Deutschland einzuführende

neue Ordnung der Dinge im Wesentlichen bekannt und die böhmische Nation con-

stitutionell vertreten seyn wird . Es sollen vielmehr die Wahlen , wie sie bereits

von einigen deutschen  Städten und Gegenden Böhmens vorgenommen wurden,

nun in ganz Böhmen , obwohl unter der Bekanntmachung durch die königlichen

Kreisämter ausgeschrieben werden : daß es Jedermann frei stehe zu wählen oder

nicht zu wählen , und daß Niemand zur Wahl verhalten noch auch irgend Jemand

an der Wahl gehindert werden dürfe . Doch diese nachträglich gemachte Modifi¬

kation , so wie auch die vom hohen Ministerio weiter erfolgte Zusicherung , es solle

kein Beschluß des deutschen Parlaments ohne nachherige Zustimmung der österrei¬

chischen Regierung bindend seyn , kann der N . - A.  von seiner Uiberzeugung , daß

ein derartiger Ministerialbefehl der constitutionellcn Freiheit der böhmischen Nation

widerstreite , und auch mit der Würde der österreichischen Monarchie unvereinbar

sei nicht abbringen und vermag auch dessen Besorgniß nicht zu beheben , daß das

deutsche Reichsparläment in seiner den Jntressen Böhmens zu ferne stehenden Stel¬

lung dennoch auch solche Wahlen als eine rechtlich bindende Betheiligung Böhmens

an den konstituirenden Parlamentsverhandlungen ansehen dürfte.

Nachdem nun die Vornahme dieser Wahlen unter den gegenwärtigen

Umständen nur die Ruhe und Eintracht im Lande stören , und zwischen der freien

böhmischen Nation und Deutschlands freien Völkern bedenkliche Kollisionen veran¬

lassen könnte : so spricht der N . - A.  seine volle Uiberzeugung im Angesichte des

gesummten böhmischen Volkes neuerdings aus , und glaubt nun , nachdem er die

Gründe gegen die Vornahme der Wahlen auseinander gesetzt hat , es dem gesun¬

den Sinne und der patriotischen Gesinnung jedes einzelnen Staatsbürgers über¬

lassen zu dürfen , sein Benehmen bei der Vornahme der Wahlen nach seinem

besten Wissen und Gewissen einzurichten.

Prag , am 12. Mai 1848.

Vom böhmischen National-Ausschusse.

Leo Graf Thun.

Tiskem knizeci arcibissupske knihtiskärny , pod zpräwau Synü Bohumila Hasse , za faktora Zos . W . Zäka.



Pkjloha 1. Beilage 1.

Pvomemovia
ceskeho närodnjho whborukGeho mi-

losti cjsarske.
Waffe c. k. Milost!

Pan purkhrabja zemskh President krälowstwj Ceskeho predsedagjcj närodnjmu
N'hboru oznämilw dneffnjm sezenj usnessenj ministerstwaW. C.M., aby se wolenj
poslancü pro ustawowacj närodnj snemw Frankfurtu zawedlo.

Närodnj whbor Wassj C. Milofti Werne oddanh klade tedy neyposluffnegffj
prosbu deputacjk tomu zwlässte zwolenauw tom smyslu pred trän W. C. M., aby
>e od toho pocjnänj opet odstauploa dowoluge si W.C.M. na to pozornu ciniti,
ze st zädnhm zpüsobem neosobuge präwo mluwiti gakozto zästupce närodu, ale
wyzaduge st spolu präwem ten ohled, ze sestäwäz muzü, kterym nähledy a
ümysly obau kmenüw kralowstwj ceskem dokonale znämy gsau.

Düwody, ktere narodnj wybor k wyrknute prosbe pohnuly, gsau näsledugjcj:

Nelze pochybowati, ze sausedsky, prätelskh, materiälnj zälezitosti wsselikeho
zpüsobu usnadnugjcj zewnegssj spolekö Nemeckem co neydrjwe uzawrenh, uzitec-
nhm by byl, näpodobne ale gisto gest, ze takowh spolek, mä-li trwanliwh bhti,
ani postredne ani bezpostredne donucenjm uskutecniti se nemä.

Nowegffj pomery rozlaucily bhwalh spolek nemeckhch knjzat; gedna se tev
o spolek swobodnhch närodü.

Swobodnh närod wäzj sobe swobody kazdeho gineho narodu a nemüze tedy
nizadne spogowänj ani porauceti aneb wynucowati. Tuto zäsadu räcilaW. C.M.
sama vznati, kdyz spogenj Morawy a Slezska, kterezto zeme gakozto ceske korunnj
zemez kazdeho ohledu S Cechy üzegi spogene gsau, nezli Rakausy a Nemecko
kdy spogeny byly, swobodne wüli Morawy a Slezska ponechala. — Toto präwo,
ktereW. C. M. Morawe a Slezsku. prirkla z ohledu na Cechy, musj sobe Cechy
takez ohledu na Nemecko prirknauti, a zagistes wetffjm präwem.

Odeslänj poslancü zädane od närodnjho shromäzdenjw Frankfurtu bylo
by ale wynucene, dokawädby cesky närod swhm prostredkem, totiz närodnjm snS-
mem, ktery se teprwa swolati mä, swobodne nie nebyl ustanowil stran poslancü
a gegich instrukcj, gakozi pripogenjk Nemecku.

Ponewadz ale zästupci Cech na zädny päd az do toho casu, we kterem se
dle ministerskeho rozkazu poslanci odeslati magj, sestaupiti se nemohau, byliby
poslanci genom od gednotliwhch spolkü woleni a odesläni, nedäwagjce pri tom
zädneho pogisstenj, ze toto wolenj a odeslänj pozdegi od närodu, totiz od nä¬
rodnjho zastaupenj uznäno bude.

Wyswjtä-li giz tedy z receneho, ze wolenj wyslancüw tak krätkem casu kon-
stitucnjm zpüsobem nemozne gest— pokuSo to ale rozdräzdiwha ne genom pro
Cechy ale pro cele cjsarstwj uwäzenj hodnh gest; bylby takowh krok tjm
odwäzliwegssj, gelikoz by rozkwaffenja wssechny näsledky gehow celem cjsarstwj
a Nemecku se rozffjrilya prätelskea sausedske spogenj spjsse se zamezilo nezli usnad-
nilo, kdyby Pak poslanci od närodnjho ceskeho snemu uznäni nebyli.

Ponewadz dle wygädrenj ministerstwaW. C. M. whroky Franksurtskeho närod¬
njho shromäzdenj pro Rakausy zäwazne negsau, mohlo by se cekati, aniz by Ce-
chowe spoluw rade sedeli; — neb närodnost, kterä.se musj na kazdh päd zacho-
wati, gakozi wnitrnj potrcby zeme mohau zagiste Cechowe sami a we swe zemi
lepe uwäziti, nezli gegich poslanciw Frankfurtskem närodnjm shromäzdenj, kde by
byli ziwlem buv potlacenhm buv ostatnjm odpornhm. Zewnegffj pomery ale, ga-
kvz: obchodnj smlauwy, präwo smenecne, spolecne penjze, mjra, wäha, lovstwo
a wogsko mohau se teprwa tenkräte uraditi a uzawrjti s whhljdkau na setrwänj,
az se wnitrnj zälezitosti Nemeckaa Rakaufla znowu wytworj a upewnj. Zädäli
tedy ustawowacj närodnj shromäzdenjw Frankfurtu ustanowiti pro budaucj casy
üstawu nemeckeho spolku, tedy take üstawu nassj wlasti, ba z nekterych ohledü ra-
kauskeho cjsarstwj— gak to wyzwänj Wjdensteho strednjho whboru od 20. dubna
b. r. zgewne dokazuge— spatrugew tom Werne oddany närodnj whbor porussenj
konstitucnjho swobodneho wywinowänj nassj wlasti, ba i dosti zregme wyslowenau
snahu, podraditi negenom Cechy ale cele welike cjsarstwj Nemecku näm zagiste wjce
cizemu, nebo asponw mnohhch zpüsobech priwesti ge w zäwisiost od Frankfurtu;
neb flowa wjdensteho strednjho whboru: Samostatnost rakausteho mocnärstwj
müze se mocnostj spolku gm tak daleko obmeziti, gak toho k mocnemu obstänj
Rakauskaa k utworenj w prawde sgednocenehoa stlneho Nemecka newyhnutelne
zapotrebj gestI! ! mohau se sotwa ginak wyloziti a zdagj se i pro dynastii ne
beze wffeho whznamu bhti. Takowau snahu musj cele loy.alnj obecenstwo Cech
od sebe odwrhnauti, neb swobodne magj a musj se kräsne Cechyu wnitr wywi-
nowati, mäli dar konstitucj odW. C. M. welikomyslne udelcnh platnost mjti; Cechy
musj pewne pripogeny bhti we wssech swhch zewnegssjch pomerechk ostatnjmu
mocnärstwj rakaustemu, kterez samostatne stäti a wffemu zewnegssjmu wliwu a pü-
sobenj neprjstupne bhti musj, mäli mocnärstwj wübec obstätia sjlu swau podrzeti.

Ponewadz tedy zädane odeslänj poslancü nesprawedliwe— wolenj geho
närodem samhmw urcene lhüte nemozne— ginau cestau nebezpecne— zobledu
na zachowänz närodnosti a wnitrnjho usporädänj zeme nepotrebne, z ohledu
na budaucj prätelskh spoleks Nemeckem newc'asne, tedy welmi powäzliwea pro
konstituönj wywinowänj Cech nebezpecne gest, konecne samostatnosta udrzenj se
cjsarske dynastiew pochybnost uwädj; opakuge närodnj whbor swau posluffnau

Pvomemoria
des

böhm. Nationalcomitc an Se. Majestät.
Euer  k. k. M.ajestät!

Der dem gefertigten Nationalcomite Vorsitzende Hr. Oberstburggras und Lan-
desprästdent deS Königreichs Böhmen hat in der heutigen Versammlung den Be¬
schluß Ew. Maj. Ministerium bekannt gemacht, die Wahl der Deputirten zu der
constituirenden Nationalversammlung in Frankfurt einzuleiten.

Der Euer Majestät treu ergebene Nationalausschuß legt seine deßhalb zu
stellende gehorsamste Bitte, das Ministerium anweisen zu wollen, es von diesem
Ansinnen wieder abkommen zu lassen, durch eine eigens gewählte Deputation an
den Stufen deS Thrones nieder, und erlaubt sich Euer Majestät Aufmerksamkeit
dahin zu lenken, daß er sich durchaus nicht anmaßt, als Repräsentant der
Nation sprechen zu wollen, jedoch die Berücksichtigung für sich mit Recht in
Anspruch nehmen zu dürfen glaubt, daß er auS Männern besteht, welchen die
Ansichten und Gefühle beider Volksstämme Böhmens und aller Classen vollkommen
bekannt sind.

Die Gründe, durch welche sich der Nationalausschuß zu der obigen Bitte
veranlaßt findet, sind folgende:

So unzweifelhaft eS ist, daß ein nachbarlicher, freundlicher, die materiellen
Interessen jeder Art fördernder äußerer Verband mit Deutschland sobald als mög¬
lich eingegangen werden soll, eben so gewiß ist es, daß ein solcher Verband, soll
er anders Dauer versprechen, weder direct noch indirect vom Zwange geknüpft
werden darf.

Die neueren Verhältnisse haben den früher bestandenen Bund der deutschen
Fürsten aufgelöst; es handelt sich nun um einen Bund freier Völker.

Ein selbst freies Volk muß die Freiheit jedes andern achten und kann daher
eine wie immer gestaltete Vereinigung weder befehlen noch erzwingen wollen.
Diesen Grundsatz haben auch Euer Majestät selbst,anzuerkennen geruht, als Aller¬
höchst Dieselben die Vereinigung von Mähren und Schlesien mit Böhmen, welche
Länder doch als Kronländer Böhmens in einem in jeder Hinsicht viel engeren
Verbände stehen, als dies zwischen Oesterreich und Deutschland der Fall ist, von
dem freien Willen Mährens und Schlesiens abhängig machteil. — Dieses Recht,
welches Euer Majestät Mähren und Schlesien Böhmen gegenüber zuerkannt
haben, muß Böhmen Deutschland gegenüber ebenfalls in Anspruch nehmen, und
kann dies gewiß mit noch größerem Rechte thun.

Die von der Nationalversammlung in Frankfurt geforderte Absendung von
Deputirten wäre aber ein Zwang, in so lange nicht die böhmische Nation durch
ihr Organ, nämlich durch die erst zu constituirende Volksrepräsentation über die
Absendung der Deputirten und deren Instruction, so wie über den Anschluß selbst
frei bestimmen kann.

Da nun aber Böhmens Volksvertreter auf keinen Fall bis zu der Zeit, wo
nach dem Ministerialerlasse die Deputirten abgesandt werden sollen, zusammen-
treten können, so würden die Deputirten nur von einzelnen Vereinen gewählt
und abgesendet werden, ohne daß hiebei irgend eine Garantie dafür vorläge, daß
der Wahlact und die Absendung später von der Nation, das ist von der Volks«
repräsentativ» anerkannt werden würde.

Wenn schon auS dem Obigen erhellt, daß die Wahl der Deputirten in so
kurzer Zeit auf konstitutionellem Wege unmöglich— der Versuch hiezu aber auf¬
regend, und demnach nicht nur für Böhmen allein, sondern auch für den Kaiser¬
staat bedenklich wäre, so wäre ein solcher Schritt um so gewagter, als für den
Fall, daß die Deputirten von der Volksrepräsentation Böhmens nicht anerkannt
werden sollten, sich die Aufregung und Alles, waS in ihrem Gefolge ist, auch auf
den ganzen Kaiserstaat und Deutschland selbst erstrecken und einer freundnachbar¬
lichen Verbindung demnach in hohem Grade hindernd statt fördernd seyn müßte.

Da nach der ErklärungE. M. Ministerium die Beschlüsse der Frankfurter
National- Versammlung für Oesterreich nicht bindend sein sollen, so können sie
ja abgewartet werden, ohne daß Böhmen dabei mitberathet; — denn die Natio¬
nalität, welche jedenfalls aufrecht erhalten werden soll, so wie die innern Bedürf¬
nisse deS Landes können die Böhmen allein und in ihrem Lande besser berathen,
als ihre Deputirten dies in der Frankfurter National-Versammlung thun können,
wo sie entweder ein unterdrücktes oder ein störendes Element sein müßten. Die
äußeren Verhältnisse aber, als: Handelsverträge, Wechselrecht, gemeinschaftliches
Geld, Maß, Gewicht, Flotte und Bundescontingent können erst dann mit Wahr¬
scheinlichkeit deS Bestandes berathen und bestimmt werden, wenn die innern Zu¬
stände Deutschlands wie Oesterreichs sich neu gestaltet und festgestellt haben wer¬
den. ES erblickt aber der treugefertigte böhm. National-Ausschuß in dem Ansin¬
nen der constituirenden Nationalversammlung zu Frankfurt, die Verfassung deS
deutschen Bundes, somit auch die Verfassung unseres Vaterlandes, ja gewisser¬
maßen selbst die Verfassung deS österreich. Kaiserstaates für die Zukunft festzu¬
fetzen, — wie es der Aufruf deS Wiener Centralcomite vom 20. April l. I . aus¬
drücklich kund gibt — eine Beeinträchtigung der konstitutionellen freien Entwicke¬
lung unserS Vaterlandes, ja selbst ein ziemlich klar ausgesprochenes Streben, nicht
nur Böhmen, sondern auch den großen Kaiserstaat Oesterreich dem uns doch et¬
was fremder liegenden Deutschland unterzuordnen, oder wenigstens von Frank¬
furt auS in so mancher innern Beziehung abhängig zu machen, denn die Worte
deS Wiener Central-Comite: Die Souveränität des österreichischen Staates darf
durch die zu schaffende Bundesgewalt nur insoweit beschränkt werden, als eö zu
dem wirksamen Bestände deS letztem und zur Herstellung eines wahrhaft einigen
und starken Deutschlands unumgänglich nothwendig ist!!! dürften kaum anders
gedeutet werden können, und scheinen selbst für die Dynastie nicht ohne alle Be¬
deutung zu sein. Ein solches Streben muß die gesammte loyale Bevölkerung
Böhmens zurückweisen, denn frei  soll und muß sich das schöne Böhmerland im
Innern entwickeln, wenn Euer k. k. Majestät großmüthig gegebenes Geschenk„die
Constitution" einen Gehalt haben soll; fest muß Böhmen in allen seinen äußern
Beziehungen an dem Gesammtstaat Oesterreichs hängen und Letzterer muß selbst¬
ständig da stehen, daher gleichfalls von allem äußern bestimmenden Einflüsse frei
bleiben, wenn nicht der Monarchie Kraft und Eriftenz aufs Spiel gesetzt wer¬
den soll.

Da nun die fragliche Absenkung von Deputirten unbillig— durch die Na¬
tion selbst, in der anberaumten Frist unmöglich— auf einem andern Wege ge¬
fährlich— rücksichtlich der Wahrung der Nationalität und der inneren Consoli-
dirung unnütz— rücksichtlich des mit Deutschland für die Zukunft zu knüpfenden
FreundschaftSbandeS jedenfalls nicht zeitgemäß, demnach auch sehr bedenklich, die
konstitutionelle Entwickelung Böhmens gefährdend, endlich die Selbstständigkeit und



proSbu, aby se ob toho odstaupilo, a gitrenj w zemi nemnozklo, a to snad genom
pro nelibost, kterä by se nassjm nepripogenjmw Ncmcjch wzbuditi mohla.

Nechk se negenomw stätech Pauze ncmeckychW. C. M. ale i wEechäch mnohe
hlasy pro to wyslowugj, aby se Frankfmtsky snem hned obeflal, spoaj se bezpochyby
wetssj djl gich po pokogncm uwäzcnj S nähledcm od närodnjho Wyboru wyslo-
wenem, a obywatelew Nemcjcha Rakausjch upokogj se, az porozumj, ze se spo-
lek tak üzkya ^ak moznä prege; tento ücel dosnhnul by se snad, kdybyW. M.
nekolik wyslancu, ne-li ze wssech statu mocnärstwj asponz tech, kde se närod do-
sawäde wyslowiti nemüze— do Frankfurtu odeslala, aby pri snemu prjtomni byli
a wzdykoli toho potreba bude, potrebne wyswetlenj podali.

Prjloha 2.

G e d n ä n j

deputowmchch od Frankfirrtfliho wyboru
padesäti muzü

s 9. a 10. sekcj närodnjho whboru ceflehow Praze
dne 29. Dubna 1848.

Wybor Frankfurtŝ padesäti muzü wyslal dwa deputowane, p. Wächters
a p. Ruraiidn , do Prahv, aby w zälezitosti privogenj zeme Ceskek rsffi Nemecke
s wyborem närodnjm se nekterak sgednotili. Ponewadz ale wybor narodnj wie
weci giz odhodlany krok ucinil, wyflaw deputacj dv Wjdne se swym predlozenjm,
nedali se wyslanci Frankfurtsstj giz we wygednäwänjS narvdnjm wyborem, nybrz
genom S dewätau geho sekcj, ku kterezi nekterj audowe sekre besäte pribräni
byli. Gednalo se Pak tjmto zpüsobem:

Neyprwe priwjtal President dewate sekce gmenowane dwa wyslancei wyzwal
ge, aby swau rozmluwu pocali, nacez Wächter se.prohläsil takto:

Ze aucel poslänj gegich gest, aby pohnuli Cechy k wokenj deputowanych
a k wvslänj gich do Frankfurtu. Ale podle wsseho, co w Praze giz slvffelia wi-
veli, nedelagi st giz napred zädne nadege, ze dobre porfdj; ale ze radi gsau, ma-
gjce prjlezitost, o te weci prätelsty porozpräweti.

Nähledy budtez obapolne bez tagenj zgewne sdjleny, aby kazdä strana wedela,
ceho se do druhc na casy budaucj niüze nadjti. —

Anranda prawil: ze muss prede wssjm podotknauti, ze mä zde dwogj po-
stawenj: gedno wlastnj nemecke, gakozto deputowanyzFrankfurtu, a - ruhe gakozto
wyslany Rakausky do Frankfurtu; prede wssjm ze chce nynj mluwiti, hledek tomuto
druhemu postawenj. Pri ustawowänj rjsse Nemecke ze bude mjti pülnocnj Ne'mecko,
zwlässte Pak rjsse Rakauskä, gine postawenj, nezli male gjznj stäty nemecke; tyto
ze museaj pro. bljzkost zeme Francauzskea Pro swau nepatrnost auze spogiti se
wespolek. — Rjsse Rakauskä ze swau samostatnost nemusj ztratiti, neb ze to sotwa
take Prusy ucinj, a wssak ze dülezite gest, aby Rakausko giz nynj melo auc'asten-
stwj w nowöm ustawowänj Nemecka; nebo kdyby Rakausko chtelo öekati, azby
bylo wygednäwänj skonceno, potom zeby Nemecko bez pochyby tezssj wyminky uci-
nilo, a Rakausto zeby se musilo spokogiti tjm, cozby giz bylo Hotowe.

Rakausko ze mimo Nemecka nemä zädneho prirozene'gssjho spogence, bez Ne¬
mecka se niceho nemüze, gen skrze Nemecko ze müze byti silne, S gedne strany
proti Francauzsku, s druhe pak proti Rusku. —

Vawljcek (redaktor) odpowede'l na to, ze nemäme proc se Francauzska obä-
wati, ale ze to lezj we prospechu Nemecka, aby potrebowali näS proti Francauzüm.

Kdyby ale Rusowe chteli byti nebezpecnymi, byloby spolu takew nebezpecen-
stwj Nemecko, tjm spüsobem stalo by se newyhnutelne spogencem Rakauskym, aniz
bylo by treba dlauho napred gakeho uzssjho spogowanj Rakausta s Ne'meckem.

vt . Rliebert cetl spiS, we ktercm nahledy swe o spogenj RakaustaS Ne-
meckem wygewila S düwody mjnenj swe prohläsil, aby se zeme Ceskäk Nemecke
rjssin.epripogowala. Totiz:

Ze ge nasse neyprednegssja neyswetegssj powinnost, abychom doma na na¬
ssem snemu swe wlastnj domäcja zwlässtn; zälezitosti zemste sporädali, a potom
na snemu rjsskcm we Wjdni porädati pomähali zewnitrnja obecne zälezitosti rjsse
Rakauske. My ze ncmüzcme nez dwogjho zäkonodarstwj nad sebau uznäwati, totiz
snemu zemskchow Praze a stawü rjsskych we Wjdni; nac potreba potom gesste
nad nämi zäkony däwagjcjho Parlament» we Frankfurte? Bylo-liby dobre, kdyby-
chom take.zäkonyz Frankfurtu dostäwali, kdezto tam ncwedj, ceho näm potreba,
a kdezby Cechy, ano i cele Rakausko wzdy prece mohlo byti prehlasowäno? Nä-
rodnj shromäzdcnj Frankfurtske chce, aby rjsse Nemeckä ucincna byla silnä pripo-
genjm-se Rakausta, ano podle Programm« Wjdenskeho centralnjho sboru woljcjho
mä Rakauskä rjsse cd samostatnosti swe postaupiti tolik , koliko  Nemecko potre-
buge, abu bylo mocne. Nenj-li to, cizj sskodau chtjt zbohatnauti? Kym präwem
smj se od Rakauskeho stätu zädati, aby musel samostatnost gistcho djlu zemj swych
ztratiti? Nemecko ze bezpochyby gen proto tak welmi snazne zädä pripogenj-se
Rakausta, zeby Rakausko samogedineS to bylo, aby se zachowalaw Nemecku
monarchickä zasada. NcpublikanismuSa komunismuS— w zemjch Rakaustych,
djky Bohu! takorka gesste neznäme— podrywagj giz weliky djl rjsse Nemecke;
morowä toho näkaza Wege od gihu k pülnoci pres cele Nemeckoi hrozj ge snad
po dlauhych wälkäch domäcjch rozpoltiti na dwe republiky, republiku Nemecka» giznj
a sewernj. Wygewy we Freiburkua u Kandern, ükazyw Heidelbercea w Ko«
ljne wydäwagj toho swedectwj. Rakausto mä byti lekarem. Welikä, pcknä to
üloha, kdyby gen Rakausto samo bylo zdrawea silne! Mä-li ale Rakausko, samo
gsauc we swych zäkladech pohnuto, mä-li se objrati hogenjm cizjch morowych
wredü, aby zärodek smrti samo do sebe priprawilo? On, Kliebert, ze myslj, aby¬
chom prwe radegi doma ukljzeli, a potom teprw abychom pomahali bratrsky, kde
ainde pomoci potreba gest. Strach pred Rusy, prospechy materialnja bäzen pred
sahänjm Cechü za meze präwa mohliby snad djlem byti prjcina, zädati, abychom
se pripogilik Nemeckua poslali do Frankfurtsteho parlamentu.. Nikdo wssak nynj
nemiluge swobody wjce, a nenäwidj tyranstwj mocnegi, nezli Cech. Toho dokäzali

die Fortdauer der Dynastie des Kaiserstaates in Flage stellend wäre; so wieder¬
holt der National-Ausschuß seine gehorsamste Bitte, es hievon wieder abkommcn
zu lassen, um die Aufregung im Lande nicht zu mehren, und einer sehr zweifel¬
haften Mißstimmung in Deutschland vorzubeugcn.

Wcnn sich auch nicht nur in E. Maj. rein deutschen Staaten, sondern auch
in Böhmen viele Stimmen für allsogleiche Beschickung der Frankfurter Volksver¬

sammlung aussprechen, so dürften sich doch sicher die meisten von ihnen nach ru¬
higer Uiberlegung wieder mit der obausgesprochencn Ansicht des N. A. bald ver¬
einen, und der Zweck, die Gemüther in Dcutschland wie in Oesterreich darüber
zu beruhigen, daß man den ernsten Willen habe, das engstmöglick sie Bündniß zu
schließen, dürfte erreicht werden, wenn E. Maj. einige Abgesandte wenn nicht aus
allen Staaten des Kaiserreichs, dcch wenigstens aus jenen, in welchen sich die Nation
noch nicht auSsprechen kann—nach Frankfurt absendcn wollten, damit diese, ohne
daselbst in und mit der National-Versammlung abzustimmcn, ihr dcch beiwohnen,
und überall, wo eS wünschenswerth ist, die nöthigen Aufklärungen geben können.

Beilage 2.

Verhandlungen
der

Frankfurter Deputirten des Fünfziger
Ausschußes

mit der

9. u. 10. Sektion des National-Ausschußes zu Prag,
den 29. April 1848.

Der Frankfurter Fünfziger-Ausschuß hat zwei Deputirte (Wächter und Ku-
rau/da) nach Prag gesendet, um in Betreff der strittigen Frage des Anschlusses
an Deutschland eine Einigung herbeizuführen. Da der Nationalausschuß in die«
ser Angelegenheit— durch Absendung der Deputation und Vorstellung nach
Wien — bereits einen entschiedenen Schritt gethan hatte, so traten die Abge¬
ordneten nicht erst mit dem gesammten Nationalausschuß, sondern nur mit der
9. Section, zu welcher einige Mitglieder der 10. Section beigezogen worden, in
Unterhandlung. Nachdem der Sectionspräsident die beiden Abgeordneten begrüßt
und sie eingeladen hatte, die Besprechung zu beginnen, eröffnete Wächter  die«
selbe, indem er mittheilte:

Der Zweck ihrer Sendung sei, die Böhmen zur Wahl der Deputirten und
ihrer Absendung nach Frankfurt zu bestimmen. Mein in Folge dessen, was sie
in Prag schon gehört und gesehen, geben sie in Voraus die Hoffnung deS ge¬
wünschten Erfolges auf, doch sei ihnen die Gelegenheit zu einer freundschaftlichen
Besprechungsehr angenehm. Offen sollen die Ansichten ausgetauscht werden, da¬
mit man wisse, waS wir beiderseits in Zukunft von einander zu erwarten haben.
Kuranda:  Er müsse vor Allem bemerken, daß er einen doppelten Stand¬
punkt einnehme: einen eigentlichen deutschen als Deputirter von Frankfurt und
den andern als dahin Abgeordneter von Oesterreich; vorläufig wolle er mehr
vom letzteren Gesichtspunkte aus reden. Bei der Constituirung Deutschlands
nehme Norddeutschland, besonders aber Oesterreich eine andere Stellung ein, als
die kleinen süddeutschen Staaten ; diese müssen sich wegen ihrer Nähe an Frank¬
reich und wegen ihrer Kleinheit an einander schließen. — Oesterreich brauche
seine Autonomie nicht aufzugeben, werde dieß doch auch Preußen kaum thun, in¬
dessen sei es wichtig, daß sich Oesterreich jetzt schon an der Reconstituirung
Deutschlands mitbetheilige; denn wollte Oesterreich erst die Vollendung der Ver¬
handlungen abwarten, dann würde Deutschland ohne Zweifel strengere Bedin¬
gungen stellen, Oesterreich müßte Alles so hinnehmen, wie es nun einmal fertig
wäre. Oesterreich finde keinen natürlicheren Perbündeten außer Deutschland,
vermöge nichts ohne Deutschland, nur durch Deutschland könne es genug stark
sein, einerseits gegen Frankreich, andererseits gegen Rußland. — Hawljcek
(Redacteur) entgegnete, daß wir von Frankreich nichts zu fürchten hätten, eS
wäre nur im Interesse Deutschlands, uns gegen Frankreich zu benützen. Wenn
aber Rußland gefährlich werden wollte, so sei eben diese Gefahr gleichzeitig für
Deutschland, dieses wäre somit dann ein nothwendiger Marter Oesterreichs, ohne
daß hiezu lange im Voraus ein engeres Anschließen Oesterreichs an Deutschland
nöthig wäre. —

Dr. Kliebert  laS einen Aufsatz, in welchem er seine Ansichten über die
Stellung Oesterreichs zu Deutschland aussprach und seine Meinung, Böhmen
solle sich an Deutschland nicht anschließen, motivirte.

Es sei unsere erste und heiligste Pflicht, zu Hause, am Landtage unsere in¬
neren und besonderen Angelegenheiten zu ordnen, sodann am Reichstage zu Wien
die äußern und allgemeinen Angelegenheiten des Kaiserstaates ordnen zu helfen.
Wir könnten nur eine doppelte Gesetzgebung über unS anerkennen, den Landtag
in Prag und die Reichsstände in Wien, wozu brauchten wir dann noch ein Ge¬
setzgebendes Parlament in Frankfurt über uns ? Werde es gut sein, wenn wir
auch Gesetze von Frankfurt erhalten, wo man unsere Bedürfnisse nicht kenne, und
wo Böhmen, ja selbst ganz Oesterreich denn doch in der Minorität bleiben könne.
Die Nationalversammlung in Frankfurt wolle durch den Anschluß Oesterreichs
die Starkwerdung Deutschlands, ja nach dem Programme des Wiener Central-
Wahlcomite solle der österr. Kaiserstaat von seiner Souveränität so viel  abge¬
ben, als Deutschland zu seiner Kräftigwerdung brauche.  Heiße das nicht, sich
auf fremde Kosten bereichern wollen? Wie kommt Oesterreichs Kaiserstaat dazu
über einen Theil seiner Länder die Souveränität einbüßen zu müssen? Deutsch¬
land begehre den Anschluß Oesterreichs wohl nur deshalb so dringend, weil Oe¬
sterreich allein das monarchische Princip in Deutschland aufrecht zu erhalten im
Stande sein dürfte. RepublikaniSmuö und Communismuö— in Oesterreichs
Ländern Gott Lob noch ziemlich unbekannt— unterwühlen bereits einen großen
Theil Deutschlands; der Pesthauch davon wehe von Süden nach Norden über
Deutschland und drohe selbes nach vielleicht langen Bürgerkriegen in zwei Re¬
publiken, in Süd- und Norddeutschland zu spalten. Die Scenen in Freiburg
und bei Kandern, die Ostentationen in Heidelberg und Cöln geben Zeug-
niß davon. Oesterreich solle der Arzt sein. Eine große schöne Aufgabe, wenn
nur Oesterreich selbst gesund und stark wäre! Solle aber Oesterreich, selbst
in seinen Grundfesten erschüttert, sich mit der Heilung fremder Pestbeulen ab¬
geben, um den Todeökeim in seine eigenen Eingeweide zu pflanzen? Der Redner
glaube, wir räumen erst zu Hause auf, und dann helfen wir brüderlich, wo außer
dem Hause zu helfen ist. Die Furcht vor Rußland, die materiellen Vortheile und
die Besorgnisse vor cechischen Uibergriffen wären wohl theilweise der Grund, de»



fkulkem muzowe cesstj dne 11. Brezna t. l. S radostj budau spolu s Nemeckem
bogowatiw prwnjch radäch, kdyby kterykoli tyran mlade swobode Rakauska aneb
Nemecka hrozil nebezpecenstwjm. Spogenj co neyuzssj ke wzdorui kodporuSNe-
meckem im kazdeho neprjtcle swobody gest neywrelegssj nasse zädost. Zdali ale
k tomu potreba, aby rjsse Rakauskai zeme Ceskä splynulaw gednos Nemeckem?
abychom posjlalik nemeckemu parlamentu i poddäwali se pod zäkony, gezto wy-
chäzeti magj z Frankfurtu? Materialnjch prospcchü lze take dobre dosähnauti
wlasti nassj, i celc rjssi Rakauske prätelskynia sausedskym spogenjms Rjssj Ne-
meckau, bez posjlänjk parlamentu, bez poddänj se pod Frankfurtske zäkonodarstwj,
beze splpnutja utonutj wclikeho djlu Rakauskaw Rjssi Nemecke; smlauwp celnj
a obchodnj, ümluwy o stegnau minci, wähu, o smenkowei posstownj zälezitosti
a t. d. mohau i cestau wyslanstwj, snad w kratssjm casea s wetssjm prospe'chem
ucineny byti, nezli ftrze deputowane Rakauske nebo Ceskew Parlamente, kterjby
snad mohly pokazde byti prehlasowäni. Nedüwera k Cechüm, zeby sobe mohli
wjce präwa osobowati, gest nepodstatnäi bez prjciny. Cechowe giz dokäzali skut-
kem, ze rownym zpüsobem nemeckym swym spoluobcanüm wyprosili wssecko, sobe
pak ze newyprosili nie wjce, nez rownostS onemi, kterä gim pred Bohemi pred
swetem nälezj. Osobowänj sobe wetssjch präw nemüze se na ne dokäzati, a hla-
sowe gednotliwych kriklaunü(gakozi take mezi Nemci) negsau hlasowe naroda.

Konecne öy Cechowe ani swobody hodni. nebyli, kdyby tu neyauplnegssj
swobodu take swym nemeckym spoluobywatelüm Cech popräti nechteli. Zeby ale
Cechowe swobody hodni nebyli, nikterak se twrdit nemüze, leda s neyhrubssj uräz-
kau celeho naroda. Otewrenj ceskeho snemuw Praze se denne ocekäwä, proSba,
aby se rozepsal, lezj giz we Wjdni. *) Nasse zeme mä ast 500 deputowanych
na Prazsky snema 160 do.Wjdne poslati, Frankfurt tez ast 70 poslancüz Cech
pozaduge. Kam tedy magj Cechy neydrjwe swe deputowane poslati?

Wlastnj domowa mocnärstwj Rakauske upewnit ze prwnj powinnostj. Chtjti
drjwe ku sgednocenja upewnenj Nemecka prispjwat, kdyz nebezpecenstwj hrozj,
zeby se zatjm mohlo cjsarstwj Rakauske rozpadnauta tedy i nasse wlast w prach
a popel lehnaut, bykvby zrädau na wlasti, zrädau na cjsari nassem! Na tisjcilete
spogenj Cech s Nemeckem se dbäti nesmj a nemüze, kdyz se zednä o zemi
wlastnj a o bytj a nebytj cjsarstwj Rakauskcho. Tyto auwazky nam muss blizssj
a swctlegssj byti. Co druhdy bylo, nemüze nynj byti zakonem pro narody; nebok
kdnby tomu tak bylo, stäwaloby geffte posud mnoho, co fftastne giz pominulo.
Z tohoto ohledu giz pominul spolek nemecky od roku 18t5, ktery bez toho gen
spolek knjzat byl k potlac'enj swych narodü a kteryk Nemecku zeme priwtelil gak
mu prawe na Mappe lezely bez ohledu na gich närodnj ziwot a potreby. Po-
gisstenj wssech narodnoftj nenemeckych we Frankfurtu wyrc'ene nenj nie gineho
nez loec sprawedliwa, nemüze ale nikterak lakat cesty narod.

Cech nepowazuge ono wyrcenj stegneho präwa i nenemeckych' narodnoftj.we
Frankfurtu za skutecne pogisstenj, nybrz gen za uznänj toho, co giz  ma . Cech
chce spogen se swymi nemcckymi spoluobcany näpomocen byti drjwe swau wlast
a spolu swe cjsarstwj Rakauske upewnita. sesjlit.

Tu powinnost by mel i Nemecw Cechach drjwe konat. Rychle zewnitrnj
a pratelske spogenjS Nemeckem, gak se na sauseda slussj, k obapolne ochrane gak
uzilku materialnjho tak i obapolne mlade swobody sprospeloby snad negen Ra-
kausku ale i Cechüm. K tomu ale postacj pauhe diplomaticke poslanstwo, a nenj
zapotrebj, aby lid deputowane do Frankfurtu poslal, a se podrobil snemu neme¬
ckemu. Pro spogenjS Nemeckem takowe,  aby se Cechy nemeckemu parlamentu
podrobilv, zFrankfurtu swe zrjzenja zakladnj zakony wlasti prigjmaly, aby Ra-
kauskow Nemecku buv wjce neb mene zanikloa se ztratilo, aby hlawnj pece
ssla o Nemecko, a Rakausko gen prostredkemk tomu bylo, tedy gen mimoradnj
peci zasluhowalo, a od nemeckeho snemu zäwiselo, pro takowau  wec by se i
tenkräte, kdyby cjsare Rakauskcho stjnem zdanliwe slawy cjsarstwj nemeckeho oblazit
chteli, malo sauciki w ccskem obywate.lstwu w Cechach nasslo. A toho mjnenj
snad konecnei nemecke obywatelstwo Cecha wssickni ostatnj we'rnj obcane ne-
mectj Rakauska budau, az st tu wec mjrne rozwäzj. Chceli ale nemecky Parla¬
ment na takowem spogenj Rakauskaa Cech, gak gsme ge tu zrowna wyljcili,
stati, pak by cely narod proti zgewne geho wüli donucowal— to wolnj mu¬
zowe w Nemecku nemohau, to by snad konecne pozär walky obcanskew nassi
krasne wlasti rozzalo, wsseobecny bog mezi Cechya Nemci, promjchane mezi sebau
zigjcjmia bydlicjmi zbudiloa tjm prawe Rusku prospelo, kteremu by. takowy bog
mezi obema narodnostma whod byl, a. ktereho by ono gifte pouzilo. Ze se wolcnj
pro Frankfurt rozepsalo, nenj pro Cechy ani pohnütkau ani zakonem, genom
snem zemskyw tom padu müze rozhodnaut, nikterak ministerstwo. Slussj tedy
cekat na wyrok toho snemu, a podle neho co wüli narodu gednat se mussa on
iste se pro pewne spogenjS Nemeckem proti kazdemu neprjteli swobody pro-
lasj, proto ale ze nenj potreba, aby se cjsarstwj Rakauskea Cechy nemeckemu

parlamentu podrobily.

Uuppert : Pan Luranda nakreslil zbezne obraz Nemecka, on (p. Ruppert
totiz) ze geg dodela. Sleöwik-Holsstyn ge w bô i .s Danskem, zalezitosti Belgie
gsau gen.na wazkach, republika Francauskä rozezira giz tev celau saustawu del-
nictwa, Sweycary posud negsau ustaleny, Italic na wzdor casowym zmjtanjm se
zdä pro Rakausko ztraceno byti, Nemecko samo chowä w giznj swe casti ziwly
reaktionärste, tak ze nemecky Parlament gako na bec'ce prachu sedj, proto tedy gen
wychod pro blaho Nemecka ge otewren, kdeby zmahagjcj se prümysl geho prü-
chody nagjti mohl. M tedy Nemecko rozwäzj, ze präwe Slowane spogidlem
gsau, kterymz swe wyrobky prümyslu na Dunag tuto ziwotnj zjlu Monarchie
dostat müze, kterau st Rakauskow case mjru podwäzat nechalo. Ze socialnjho
ohledu musj Nemecku na tom zälezet, aby se Slowane sesjlilia swau swobodu
zachowali. Stredek tjze Rakauska lezj w slowanske geho casti, kterä gedinau geho
podporau gest. Kde tedy ge negakä potreba poslat wyslance na snem Frank-
surtsky? Kde gsau ty uzitky, ktere näm sgednocene Nemecko podäwat müze. On
tedy myslj, ze to nenj skromnost, kdyz twrdj, ze Nemecko gen tenkräte pewne sge-
dnotit se müze, az slowanske närody saustredenia sgednoceni budau, aby socialnj
swazek wssecky narody spautal, ktery pewnegssj ge nezli kazdy politicky, nebok
negsau to giz knjzata, nybrz närodowe, kterj st bratrsky ruce podäwagj. Konecne

Anschluß au Deutschland zu wünschen, und das deutsche Parlament zn beschicken.
Niemand liebe.aber gegenwärtig mehr die Freiheit, und hasse den Tyrannen bit¬
terer, als der Ceche. Das haben die Männer deS 11. März l. I . thatsöchlich
bewiesen. Freudig werden sie mit ganz Deutschland in den ersten Reihen käm¬
pfen, wenn eS dem nordischen Tyrannen gelten sollte, die junge Freiheit Oester¬
reichs oder Deutschlands zu gefährden. TaS engste Schutz- und Trutzbüvdniß
mit Deutschland gegen jeden Feind der Freiheit und gegen Rußland insbeson¬
dere sei allgemeiner Wunsch. Sei aber dazu ein Aufgehen  Oesterreichs und
Böhmens, eine Beschickung des deutschen Parlaments, eine Unterwerfung unter
die Gesetzgebung in Frankfurt nöthig? Die materiellen Vorthcile können gleich¬
falls durch einen freundlich nachbarlichen Anschluß an Deutschland für unser Ba-
terland und für den ganzen Kaiscrstaat erzielt werden, ohne Beschickung deS Par¬
laments, ohne Unterwerfung unter die Frankfurter Gesetzgebung, ohne Aufgehen
eines großen Thekls Oesterreichs in Deutschland, Zoll- und Handelsverträge,
Verträge über gleiche Münze, Gewicht, Wechsel, Postangelegenheitenu. s. w.
könnten im Wege einer Gesandtschaft, vielleicht in kürzerer Zeit und vorthril-
hafter abgeschlossen werden, als durch die Deputirten Oesterreichs oder BöhmenS
im Parlamente, die möglicherweise jedeSmal überstimmt werden, können. DaS
Mißtrauen gegen cechische Uibergriffe sey ungegründet. Die Cechen haben e<
bereits bewiesen, daß sie für ihre deutschen Mitbewohner gleichmäßig alles erbatm,
und für sich selbst nichts als Gleichstellung, die ihnen vor Gott und der Welt ge-
bührte. Uibergriffe können nicht nachgewiesen werden, und die Stimmen einzelner
Schreier(sowie unter den.Deutschen gleichfalls) seyen nicht die Stimme der Nation.

Endlich wären die Cechen nicht werth, frei zu seyn, wenn sie nicht die
vollste Freiheit auch den deutschen Mitbewohnern Böhmens zugestehen wollten.
Daß die Cechen aber der Freiheit nicht würdig seyen, könne man doch nicht be¬
haupten, ohne eine ganze Nation auf'S gröbste zu beleidigen. Der böhm. Land¬
tag in Prag sey vor der Thür, die Bitte um dessen Ausschreibung liege in Wien.
Böhmen solle circa 500 Vertreter auf den Prager Landtag, 160 nach Wien
senden, Frankfurt verlange auch circa 70 Vertreter aus Böhmen! Wo soll
Böhmen zuerst seine Vertreter hinschicken?

Das eigene Haus und den Kaiserstaat gilt eö zuerst befestigen. Jetzt schon
zur Einigung und Starkwerdung Deutschlands beittagen zu wollen, wo die Gefahr da
sey, daß inzwischen Oesterreichs Kaiserstaat in Trümmer zerfällt, und somit
auch unser Vaterland, in Feuer und Flammen gerathen könne, wäre Verrath
am Vaterlande wäre Verath an Oesterreichs Kaiserhaus! Der tausend¬
jährige Verband Böhmens mit Deutschland könne nicht in Betracht kommen,
wenn es sich um das eigene Vaterland und um die Cristenz unserö Kaiserstaates
handelt. Letztere Bande müssen uns näher liegen und heiliger seyn. Das historische
sey nicht mehr maßgebend für Völker, denn wäre es das, so würde noch nlanches
in der Jetztzeit vorhanden seyn, waS glücklicher Weise verschwunden ist. In der
Hinsicht sey der deutsche Bund vom Jahre 1815 verschwunden, der ohnedies
nur ein Bund der Fürsten zur Knechtung der Völker war, und der zu Deutsch¬
land jene Länder Oesterreichs einbezog, welche bloS die Landkarte, nicht aber da¬
praktische Volksleben bemerkbar gemacht hat. Die in Frankfurt ausgesprochene
Versicherung der gleichmäßigen Berechtigung auch nicht deutscher Nationalitäten
entspreche zwar ganz der Forderung der Gerechtigkeit, aber sie sey ohne Zugkraft
für die cechische Bevölkerung Böhmens. Der Ceche erblick« in der zu Frankfurt
ausgesprochenenGleichberechtigung auch nicht deutscher Rationalitäten nicht eine
wirkliche Garantie, sondern blos die Anerkennung dessen, was er schon hat.
Der Ceche wolle vereint mit seinen deutschen Mitbewohnern sein Vaterland zu¬
nächst und zugleich seinen Kaiserstaat befestigen und kräftigen helfen. Dieser Pflicht
dürfte auch der deutsche Bewohner Böhmens zunächst leben. Der baldmöglichst«
äußere, freundnachbarlichste Anschluß an Deutschland zur Wahrung der beider¬
seitigen materiellen Interessen und zum Schutze der beiderseitigen jungen Freiheit
sey wohl im eigenen Interesse Oesterreichs und Böhmens gelegen. Dazu bedürfe
eö aber einer bloßen diplomatischen Sendung, keiner Volkswahlen nach Frank¬
furt, keiner Unterwerfung unter's deutsche Parlament. Für den Anschluß in der
Art aber, daß Böhmen sich dem deutschen Parlamente unterwerfe, von Frank¬
furt seine Verfassung und Grundgesetze erhalte, Oesterreich in Deutschland
mehr oder weniger aufgehe, Deutschland Hauptzweck, Oesterreich nur zur Er¬
reichung dieses Zweckes, somit Nebenzweck zey, und vom deutschen Parlamente
mehr oder weniger abhängen solle, dafür seyen selbst für den Fall, als man
Oesterreichs Kaiser mit der Schattengröße eine- deutschen Kaisers beglücken wollte,
gar keine Sympathien unter der cechische» Bevölkerung Böhmens. Dieser Meinung
werden vielleicht am Ende selbst die deutschen Bewohner Böhmen- und alle
übrigen loyalen Staatsbürger Oesterreichs auch in den übrigen deutschen Pro¬
vinzen bei ruhiger Uiberlegung beitreten.

Will daS deutsche Parlament auf dem Anschluß Oesterreichs und Böhmen»
in letzterer Beziehung bestehen, so würde eS einen BolkSstamm wider seinen
ausgesprochenen Willen zwingen— daS können die freien Männer DeutschlandS
nicht, — eS würde am Ende die Brandsakel des Bürgerkrieges in daS.schöue
Böhmerland werfen, einen allgemeinen Krieg zwischen Deutschen und Cechen,
die vasenförmig unter einander wohnen, Hervorrufen, und gerade dadurch am
meisten Rußland in die Hände arbeiten, welches nicht anstehen würde, in die¬
sem Kampfe beider Nationalitäten seine Rechnung zu finden. DaS der Monarch
Wahlen für Frankfurt angeordnet, könne nicht als BestimmungSgrund für Böh¬
men gelten. Nur die Volksvertretung hatte darüber zu entscheiden, nicht mehr
das Ministerium. Diese Volksvertretung solle man abwarten, und sich mit dem
Bescheide des Nationalwillens begnügen, welcher sich ganz gewiß für die festeste
Verbrüderung mit Deutschland gegen jeden Feind der Freiheit auSsprec- en werde,
ohne daß es eben dashalb dazu einer Unterordnung de» Kaiserstaates Oesterreich
und Böhmens unter das deutsche Parlament bedürfe.

Ruppert : Herr Kuranda habe ein flüchtiges Bild von Deutschland ent¬
worfen, er, der Redner, wolle es vollenden. Schleswig-Holstein sey mit Däne¬
mark im ernstem Conflicte, die Zustände Belgiens hängen in der Schwebe, Frank¬
reichs Republik unterwühle vielleicht jetzt schon die Organisation der Arbeit, die
Schweiz habe sich noch immer nicht consolidirt, Italien scheine für Oesterreich
trotz der temporären Fluktuation verloren zu seyn, Deutschland selbst hege im
Süden viele reactionäre Elemente, die daS deutsche Parlament auf ein Pulver¬
faß stellen; so stehe für Deutschlands Wohl nur der Osten offen, um der schwel¬
lenden Kraft seiner Industrie neue Absatzquellen zu schaffen. Deutschland möge
daher bedenken, daß gerade die Slawen das Bindungsglied sind, wodurch seine
Produkte bis an die Pulsader der Monarchie gelangen können, die sich Oester¬
reich mitten im Frieden unterbinden ließ. Vom socialen Standpunkte auS be¬
trachtet, sey es im Interesse Deutschlands selbst, daß sich die Slawen consoldiren
und ihre Freiheit behaupten. Der Schwerpunkt der Monarchie falle in die
slawischen Theile derselben, die ihre feste und einige Stütze seyen. Wo liege
daher die Nothwendigkeit der Beschickung deS deutschen Parlamentes? Wo seyen
die Vortheile zu erblicken, die uns daS einige Deutschland bieten kann? Er
glaube daher nicht unbescheiden zu seyn, wenn er sage: Deutschland könne erst
dann einig seyn, wenn sich die Slawenvölker consolidirt haben werden, damic
daS sociale Band sich fest um alle Völker schlinge, daS fester ist, als alle poli¬
tischen Bande, denn eS seyen jetzt nicht die Fürsten, sondern dir Völker, die sich' ) Poznan : e» änj . Geho Ercell. p. President hrabe Leo Thun swau ctj a slowem se za-

rucil, je se zemskv snim w Praze dne IS. Mage rozepiffe.



poukäzal recnjk na to, ze za krätky Las se segdew Praze sgezd wyflancü närodü
slowanskych ku porade o swych zalezitostech, coz ge patrny zgew gich snahy se sau-
sliedit a sesjlit.

P . Ruranda mluwil wübec o pripogenj se Cech k Nemecku ; pripomenul,
ze Slowane teprw snad w budaucnosti se spogj , prjtomnost ale ze pozaduge , aby

se poslancowe do Franksurtu poslali , byt'by tam gen co swedkowe a pozorowatele
wystaupiti meli , aniz sebe aniz zemi k cemu zawazugjce.

P . palacky chce, aby se Rakausko nenazywalo ani nemeckym ani slowan-

skym ; mysslenkau , na kterez se cjsarstwj zaklada , gest pry siegnä oprawnenost wssech

»ärodnostj . Rakausko gest pry giz 300 . let wlastnj zaokrauhleny clek.
P . Trojan wygadril se proti wybjdnutj , aby se pauzj swedkowe a pozo¬

rowatele do Franksurtu poslali : nynj ze se gednä o nowe ustanowenj Nemecka,
tedy neydrjwe o geho wlastnj organisaci u wnitr . Coz pri tom magj delati pauzj
pozorowatele a swedkowe ? Gsau zcela neuzitecnj a zbytecnj , a gesste by tam gen
prekäzeli . P . Kuranda ze säm uznawa , ze nasse pomery gsau gine , a ze ginych
ustanowenj pozadugj , nezli pomery w ostatnjm Nemecku , zwlasste w giznjm Ne¬
mecku, procez to k geho wlastnjmu prospechu , proc'ez to Nemcüm mile a wjtane

byti musj , gestli my ge w tom myliti nebudeme , kdyz pro sebe samy budau moci
pracowati a podle swych zwlässtnjch potreb budau moci weci swe u sebe zarjditi.
A my tez tak . Kazdy sporädey neydrjw swe wlastnj domäcj hospodärstwj . Ne-
mecko a Rakausko ak gako stegne oprawnenj sausede w mjru a pratelstwj wedle sebe

stogj , geben at ' se do wnitrnjch zalezitostj druheho nemjchä ; zewnitrnjswazky a pomery,
ty se potym srownagj , gako obycegne mezi samostatnymi stäty . Potom bude geben
i druhy wedeti , s kym co ciniti mä , co obapolny prospech pozaduge . Nebok aby se
närodowe , gedni k druhym k wüli sami meli obetowati , to od nich pozadowati se
ncmüze . Gestli ze by potom Nemecko , az u wnitr zrjzeno bude , nasseho pripogenj
nepotrebowalo , proc tedy nynj tak na tom spogenj stogj ? My se mu i potom
wtjrati nebudem . Gestli Nemecko öe 24 milliony obstäti müze , bude Rakausko
s 36 milliony gesste bezpecnegi stati . Rakausko gest öe swymi slowanskymi rjssemi

patrue wetssj nez Nemecko , a müze gesste mocnegffjm byti , podarj -li mu se, zj-
stati Slowany Zadunagske . Näm Cechoslowanüm gsau ostatnj Slowane blizffj nezli
Nemci , a predce gesste negechäme s nimi o uzffj politicke spogenj . Se wssemi
chceme zjti w mjru , a gmenowite take s Nemci chceme gako se stegne opräwnenymi
sausedy wzdy Prätelsky obcowati ; ale tev zälczj na Nemci , aby takowe pratelske
vbcowänj moznym ucinil . Cjm dobrowolnegssj takowy swazek pratelstwj bude , tjm

uprjmnegssj , tjm pewnegssj bude , a se wssemi swobodnymi Slowany dohromady bude
Rakausko docela ginau daleko wetssj moc podawati moci , nezli bez nich ; tedy ak

Nemci hledj , neudelati si z nich neprätely mjsto prätel.

P . Dr . Ui eg er mluwil w ohledu ua pripomenute nebezpecenstwj od Ruska , o po-
trebe , aby Rakausko samostatne bylo . Zwlasste pro Nemecko ze tato samostatnost
Rakauska potrebnä gest, ponewadz Nemecko w lom samem smyslu tez ustawenj samo-

statueho Polska zädä . Polsko ale ze sotwa tak möcnym bude , gak by st ge leckdos
podle podobenstwj staropolskeho krälowstwj präl neb predstawowal . K Polsku ze

se pocjtä obycegne tez tech 16 millionü Malorusüw , kterj wjru ruskau wyznäwagj,
a w neynowegssjch dobach z wetssj c' ästi od spogenj s katolickau cjrkwj odwedeni
byli , a nynj giz snad na wzdy pri Rusku züstanali . Polsko tedy bude se moci
obnowiti gen w tech mezech, w kterych se skutecne gen polsky mluwj , a to by samo
bylo prjlis slabe , aby diemecku za hradbu proti Rusüm slauziti mohlo . Pro pokog
Ewrvpy a rownowahu mezi rjssemi musj tedy Rakausko tuto ülohu na sebe wzjti.
Proto musj Rakausko we swe samostatnosti silne byti . Silnym ale bude skrze

Slowany , kterj si pregj , aby se spogili . Zwlasste gsau to giznj Slowane , kterj urcit « po
takowem spogenj tauzj , a u kterych tato tuzba neydrjwe k setkänj se s Madary ano
az k üplnemu prewracenj Uherska westi müze . Slowane c' inj gädro mocnarstwj , o

ne , o gegich tauzenj po stälem spogenj w cjsarstwj , o gegich tauzenj po spogenj mezi
sebau musj se nowozrozene konstituc'nj cjsarstwj opjrati . N̂e giz näsilj gako pred tjm;

wzägemny Prospech , ktery ze spogenj stegne oprawnenych närodü wyplywä , zabez-
pecuge trwänj mocnarstwj . Ze statistickcho prehledu slowanskych kmenü zwlasste
w kraginäch Podunagskych uzawjral p . recnjk , ze ona Politika nemohla byti tak

ostrozraka , kterä dolnj Podunagske zeme prehljdla , a ustawicne bezuzitecne k Jtalii
hledela . Krwawe näsledky teto neprawe polmky gsau nynj dost patrne . Neywetssj
nemectj cjsarowe , predewssjm z rodu Hohenstaufü nesmjrne poklady a tisjce lidstwa
obetowali , aby se nemecke panstwj w Jtalii udrzelo , a predce ono tam nikdy ne-

melo staleho trwänj . Rakausko tuto falessnau Politik « öe stegne sspatnym wysled-
kein a koncem prigalo . Na sesjlenj giznjch kmenü slowanskych , na gegich zjskänj
mä Rakausko predewssjm hledeti . Pro Nemecko gsau Cechy , gak se nedäwno
Wsseobecne Nowiny wygädrily , wzdycky gako negaky wred , a züstanau tjm . Do-
bre , tedy ak se wyrjzne . Cechowe docela po te cti netauzj , byti pasoritnau rost-

linau na sslechetnem kmcnu nemeckeho dubu , aby geho bugnemu rostu a swobod-
ncmu rozklädänj prekäzeli . Depte teto od Wäs tak nazwane pasoritne rost-

line swobodne w gegj püde , w cjsarstwj Rakauskem , wyrüsti , a stane se silnym
kmenem , ktery wäs s ostatnjmi kmeny w nädhernem lese rakauskem pred bauremi
ob whchodu chräniti bude . Mocne , samostatne cjsarstwj Rakauske gest neygistegssj
ochranau , gest potrebau pro Nemecko.

P . Wächter oznamuge : On ze nenj tehoz zdänj , co geho kollega Ruranda.
W N'emcjch ze se nedä zaprjti silnä republikanskä strana , ale giznj Nemecko ze se
s welikau wetssinau k monarchicke zäsade priznalo . Gako prjrüstek k tomuto smey-
sslenj zeby byli poslancowe z Cech wjtäni . Strednj moc ze gest potrebnä k po-
silnenj nemeckych kmenü . Rozumj se, ze take Rakausko neco ze swe samostatnosti
odstaupili musj ; on ze si to S wetssjm djlem swych kollegü we Franksurte takto

myslj : moc wogenskä ze se mä saustrediti , a ze mä gen gedna repraesentace Ne-
meckä byti naproti cizine ; ze mä byti gedna saustawa celnj a obchodnj , gednakost
w zäkonodärstwj we hlawnegffjch wecech . Nemecko prege st Rakausko auzce s
njm spogene , prege mu ale tez geho zwlässtnosti ( individualnost ) . Nemecko by „ naö
gen rädo melo we swem näruc 'j . "

Dr . pinkas mlmvil , kterak spolek nemecky näm wzdy na zäwade byl , a

kterak Rakausko mä konecne byti samostatne . My chceme wzbuditi wlastenectwj
rakauske . Nebudel ' to sice nic snadneho , ale pkedce se to stane , nebude - li, näm

prekäzeli pripogenj k Nemecku . O tomto pripogenj nynj  mluwiti , nenj dokonce
na case . Nemecko i Rakausko at prwe ocekäwagj sweho znowuzrozenj , nezli swa-
lebnj smlauwy shotowj . Spolek nemecky byl spolek knjzat . Cechy pogali w to,

aniz se gich ptali . Cech musel drzän byti za Nemce ; mäme - li gesstL k̂ tomuto spolku
nälezcti , musegj se näs prwe zeptati ; nynj gest otäzka o spogenj Eech s Neme-
ckau rjssj gesste nezralä , müzek ale moznost takoweho spogenj na budaucnost za-
chowäna byti . 68 muzü , owssem neylepssjch w zemi , melibychom nynj poslati

do Franksurtu , gakobychom doma gesste nemeli plne ruce präce , gakoby zeme

die Brüderhände reichen. Schlüßlich stellte der Redner als Resultat deS Streben-
der Slawenvölker nach Consolidirung eine Versammlung ihrer Abgeordneten zur
geneigten Besprechung ihrer Interessen in Prag in baldige Aussicht.

U ii ran da sprach Allgemeines über den Anschluß Böhmens an Deutschland,
erinnerte , daß erst die Zukunft die Slawen vereinigen dürste , daß aber die
Gegenwart erheische , doch ja Deputirte nach Frankfurt zu schicken, wenn sie auch
nur als Zeugen oder Beobachter austreten , ohne sich oder daö Land zu binden.

palacky will Oesterreich weder deutsch noch slawisch genannt wissen , die
dem Kaiserstaate zu Grunde liegende Idee sey die gleiche Berechtigung aller Na¬
tionalitäten . Oesterreich sey schon gegen 300 Jahre ein eigenes arrondirteS Ganze.

Trojan sprach gegen die Zumuthung : bloße Zeugen und Beobachter nach

Frankfurt zu schicken; es handle sich jetzt um eine Constituirung Deutschlands,
also zunächst um dessen eigene innere Organisirung . Was sollen bloße Beobach¬
ter und Zeugen dabei ? Die seyen ganz unnütz und überflüßig und könnten dort

nur hinderlich seyn . — Ruranda erkenne selbst an , die Verhältnisse bei uns
seyen anderer Natur und erheischten andere Institutionen als im übrigen Deutsch¬
land , — besonders in Süd -Deutschland , deshalb könne eS nur in dessen eigenem

Vortheile liegen , den Deutschen nur lieb  seyn , daß wir sie darin nicht be¬
irren , daß sie für sich allein handeln , sich ganz nach ihren besonderen Bedürf¬
nissen einrichten können . Und so auch wir . Jeder ordne zuerst sein eigenes

Hauswesen , Deutschland und Oesterreich mögen als gleichberechtigte Nachbarn in
Frieden und Freundschaft neben einander bleiben , der eine möge in die inner»

Angelegenheiten des Anderen ' sich nicht mengen ; die äußeren Beziehungen wür¬
den sich dann wie sonst unter souveränen Staaten ordnen . Dann erst werde
der Eine wie der Andere wissen , mit wem er 's zu thun habe , was der bei¬

derseitige Vortheil erheische . Denn reine Aufopferung könne Völkern gegenseitig
nicht zugcmuthet werden . Wenn Deutschland später nach seiner innern Ordnung
unfern Anschluß nicht brauchen sollte , warum wolle es uns jetzt haben ? Wir
würden uns auch dann nicht aufdringen . Wenn Deutschland mit 24 Millionen
Einwohner allein bestehen könne , werde es Oesterreich mit 36 ( roetius 38)
Millionen um so sicherer . Oesterreich sey mit seinen Slawenreichen offenbar
größer als Deutschland , und könne noch mächtiger werden , wenn es die Slawen
der Donauländer zu gewinnen wissen werde . Uns Cechoslawen seyen die Sla¬
wen näher als die Deutschen , und wir verhandeln noch nicht um einen politi¬
schen engeren Verband mit denselben . Mit Allen wollen wir in Frieden leben

und namentlich auch mit den Deutschen als mit gleichberechtigten Nachbarn
immer freundschaftlich verkehren ; es sey nun aber an den Deutschen , solche freund¬
schaftliche Beziehungen möglich zu machen . Je freiwilliger die Bande , desto inni¬

ger , desto fester würden sie seyn , und mit allen freien Slawen zusammen werde
Oesterreich eine ganz andere weit ansehnlichere Macht bieten können , als ohne
dieselben ; man möge diese nicht wohl gar zu Gegnern statt zu Freunden machen.

Dr . Uieger sprach in Bezug auf die angeregte Gefahr von Rußland aus
für die Nothwendigkeit eines selbstständigen Oesterreich . Insbesondere hob er
diese Nothwendigkeit für Deutschland selbst hervor , das ja schon in diesem Sinne
die Herstellung eines selbstständigen Polens fordere . Polen werde aber kaum so

mächtig werden , wie man sichs etwa nach dem Bilde eines altpolnischen König¬
reiches wünschen oder denken möchte . Man rechne dazu gewöhnlich die 16 Millio¬
nen Kleinrussen , die russischen Glaubens , und in neuester Zeit meistens von der

Union mit der katholischen Kirche zurückgebracht worden sind , und nun wohl schon
für immer bei Rußland bleiben dürften . Es werde jedenfalls nur ein auf die

ethnographischen Gränzen beschränktes Polen Wiedererstehen können , dieses wäre
nun zu schwach , um das zu leisten , was Deutschland von ihm erwarte . Im Interesse
der Ruhe Europa 's und des staatlichen Gleichgewichts müsse Oesterreich stark seyn
in seiner Selstständigkeit . Stark werde es durch seine Slawen , welche eine Ver¬

einigung wünschen . Besonders seyen es die Südslawen , bei denen sich der Drang
nach Vereinigung am entschiedensten auöspreche , und vielleicht zu einem Conflicte
mit den Magyaren , ja zur völligen Umgestaltung Ungarns führen dürfte . Die
Slawen bilden den Kern der Monarchie , aus sie , auf ihre Sympathien für die
fortwährende Vereinigung in der Monarchie , auf ihre Sympathien unter sich müsse
sich das wiedergeborne constitutionelle Kaiserthum stützen . Nicht mehr die Ge¬
walt , wie sonst ; der gegenseitige Vortheil aus der Verbindung gleichberechtigter
Völker sichere den Fortbestand der Monarchie . Aus einer statistischen Uiberstcht
der Slawenstämme insbesondere in den Donauländern zog der Redner den Schluß,
daß eine Politik nicht die gerühmte Scharfsinnigkeit haben konnte , welche diese
Donauländer übersah , während sie sich unfruchtbar nach Italien richtete . Die
blutigen Folgen dieser falschen Politik seyen jetzt auffallend genug sichtbar gewor¬
den . Die größten unter den deutschen Kaisern , vor Allem die Hohenstaufen haben
unendliche Schätze und Tausende von Menschenleben hingeopfert , um eine deutsche
Herrschaft in Italien aufrecht zu erhalten , aber immer ohne dauernden Erfolg.
Oesterreich habe diese falsche Politik mit gleichschlechtem Erfolge adoptirt . Aus
die Kräftigung der südlichen Slawcnstämme , auf deren Gewinnung solle Oester¬
reich vor Allem sein Augenmerk richten . Für Deutschland sey Böhmen , wie sich
die Allgem . Zeitung letzthin ausdrückte , immer ein Geschwür und werde eS immer
bleiben . Nun gut , so schneide man es heraus . Die Böhmen haben durchaus
nicht den Ehrgeiz , eine Schmarotzer -Pflanze zu seyn auf dem edlen Stamme der
deutschen Eiche , um so deren kräftiges Wachsthum und st eie Entwicklung zu hin¬
dern . Man lasse diese „ Schmarotzerpflanze " srei auf ihrem Boden im Kaiser¬
thum Oesterreich aufwachsen und sie werde zu einem mächtigen Stamme , der
Deutschland mit den übrigen Stämmen in dem herrlichen Walde Oesterreichs
gegen die Stürme von Osten her schützen werde . Ein mächtiges selbstständiges
Kaiserthum Oesterreich sey der sicherste Schutz , sey eine Nothwendigkeit für
Deutschland.

Wächter : Er sey nicht derselben Ansicht mit seinem Kollegen Kuranda . In
Deutschland sey eine starke republikanische Partei nicht zu verkennen , aber Süd¬

deutschland habe mit großer Majorität sich für das monarchische Princip erklärt.
Als Zuwachs dieser Gesinnung wären die Deputirten aus Böhmen eiwünscht.
Eine Centralkraft scy nothwendig zur Kräftigung der deutschen Stämme . Natür¬
lich müßte auch Oesterreich etwas von seiner Souveränität abtreten , er denke
sich's mit den meisten Kollegen in Frankfurt so : ES soll die Militär -Gewalt con-
centrirt werden , es solle nur eine Repräsentation nach Außen geben , ein Zoll-

und Handelswesen , Einheit der Gesetze im Wesentlichen . Deutschland wünsche
Oesterreich fest vereinigt zu sehen , gönne ihm aber seine Individualität . Deutsch¬
land wünsche „uns  nur in seinen Armen zu haben ."

Dr . pinkas sprach , wie der deutsche Bund uns immer hinderlich gewesen
sey , wie Oesterreich endlich selbstständig werden solle . Wir wollen einen österr.

Patriotismus schaffen . Es werde nicht leicht seyn , aber eS werde doch geschehen,
wenn uns ein Anschluß an Deutschland nicht hindert . Uiber diesen Anschluß zeht

zu reden , sey sehr voreilig . Deutschland und Oesterreich mögen zuerst ihre Wie¬

dergeburt abwartbn , bevor sie ihre Ehepacten entwerfen . Der deutsche Bund war
ein Fürstenbund . Böhmen nahm man - auf , ohne eS zu fragen . Der Böhme

mußte für einen Deutschen gelten ; sollen wir noch zu diesem Bunde gehören , so
müsse man unS erst fragen , jetzt sey aber die Frage über einen Anschluß Böhmens
an Deutschland noch unreif , aber die Möglichkeit eines solchen Anschlußes möge

Vorbehalten bleiben . 68 Männer , natürlich die Besten des Landes , sollte mag



Eeskä mohla bhti beze swhch neywhteknegssjch hlaw , kdezto w nekoliko Nedeljch

ftvokän bude snem do Prahy a kdez i snem rjssky nedaleko gest . A zdali gest

gesste nynj gakh Spolek nemeckh ? —

wachtet : Ponekud.
Dr . Schilling (kterhz mezi recj ptissed , od p . Wächtern pkedstawen byl za

auda Whboru padesäti muzü , genz se k beputowanhm zde piipoail ) : Ze slyssj
zhe neustäle „ My " mluwiti , gakoby tito pänowi mluwili gmenem wssech Rakussanü.

On ze ge rodem Salcburcan , a ze se Musj swhm a wssech ostatnjch Rakuffanü

gmenem pred tjm ohraditi : kmenowe nemectj ze prh se podekugj , züstati pti Ra-
kausjch , kdyzby zde meli panowati Slowane . Tech 5 millionü Nemcü byloby

potlaieno od 12 millionü Slowanü . Toho ze Nemci nemohau pkipustiti . Z te

prjciny ze musegj se odtrhnauti . „ MyNemöi w Rakausjch musjme se odtrhnauti ."
W nemeckhch zemjch ze toto projektowane wlastenectwj Rakauske gest nemozne,

nhbrz ze se muss Rakausko rozpadnauti , ldyby nemelo züstati nemecke. Slowanö
ze nömohau se wespolek sgednotiti ; giz nynj zalugj prh Morawane na wypjnänj-
se Ceckiü . Welikä ta rjsse Slowanskä ze gest gesste daleko a ze pocne s potlaöe-
njm Mad 'arü . S Projekten , rjsse Slowanske poc'nau i rewoluce . Cechy aby se

prozatjm drzeli toho , co gest : a k Frankfurtskemu Parlament « aby poslali . Owssem

ze musegj se närodowö w gedno shromazkowati , a Cechy ze .nemohau züstati samy
o sobe . Nemecko zet bez toho w politice mnohem wbffe , Cechy ze gsau nömecke,
w Praze samt ze wfsecko ge nemecke , sstjty nemecke , swoboda nemeckä , wzdelänj

ze ge nemecki , ceskä literatura ale ze nemüze pestowati swobodu . .Jdea swobody
ze u Slowanü se nenachäzj . Pro dvbre swobody ze wyzhwä Cechy , aby se

spogily s Nemeckem.

Huppert : Gest -li kterh narod , genz horj pro swobodu , gsau to zagiste Slowant.
Po 200 let by !i Cechowe w okowecb , wssecky prostredky despotismu se wy-

nalo 'zily , aby zcme byla zgermanisowäna , a ta malä hrstkaCechü dokäzala dne 11.
Brezna w Praze , ze wzdy gesste zachowala bez porussenj swe närodnj ceske smh-

sslenj ; läska ke swobode wezj takorka w krwi toho närodu . A wssak odwratmez
otj strchch od politiky k socialnjm pomerüm zeme . Proc klesl näs prümysl ? pro

spogenj nasse s Nemeckem . Nemecko byloby konecne nasse zahuba , näs hrob.
Ebert ptä se wyslanhch , daufagj - li , ze bude Nemecko spogeno w gedno?

magj - li toho gakau gistotu ? Potud ze gesste nemame zädne toho rukogemstwj w
tom , gak nynj Nemecko gest. On ze prossel rjssi Nemeckau krjzem a krjzem , a
nalezl , ze tato zädanä gednota gesste daleko , aniz se gj brzy nadjti gest.

palacky dekuge Dru . Schillingowi za jeho zretelnä slowa , ale ze ge bolestne,
takowä slowa flysseti od Rakussana . Nelidske  gest takowe smysslenj , ze Nemec

nikde nechce züstati , kde panowati nemüze , kde ma se Slowanem gen pozjwati

rowneho präwa . Gest -li ze se nemecky Rakussan pri wssech tech prospechach , aezto

gemu dosawadnj skutecne pomery poskytugj , wzdy predce zpecuge , wstaupiti we swa-
zek, kde stegne Prawo platj , gestit to priznänj -se ke slabote , ke zbabelosti , kterau ze

on Nemcüm dokonce nechce pricjtati . Stydeti ze se muss kazdh prawh Nemec,

slvffe takowä slowa . A wssak ze Nemci gsau prjliö prostosrdecnj , nez aby takowe
nahledy gakozto Nemci uznawali za swe.

Dr . Schilling : Byloktodokonce po nemecku  rec 'eno . (Prestawka .) Slo¬
wane nechtegj pristaupiti ke spolku ne'mcckcmu, ale nalezegj k ncmu . (Obecne roz-

horlenj .) Nynegssj idea närodü gest närodnost . Narodowe magj se geben ke dru-
hcmu pripogowati . Kterak ale mohau se bratrj geho nemectj w Ramusich pripo«
aiti ke Slowanüm ? Milliony tech Nemcü , kterj nalezegj ke spolku nemeckemu , magj
se tez k nemu pripogiti.

^Krabe Natyas Thun : Bolestne gest slysseti , ze clowek , kterh sebe gme-

nuge Rakussanem , tak zhola zäpjrä moznost rakauskeho wlastenecstwj ; tut ' byl , by

Slowane rakausstegssj nez Ralussane sami . Geho ( hrabe ' te) gmeno , geho wzde-

lanj ze gest nemecke, ale swhm celhm srdcem , swau celau gsaucnostj ze spoguge
se s Cechy . Slowane chtegj se spvgiti , ale wüle gegich nenj , wyhubiti gine na-

rodnosti . Wssude gsau promjsseni s Nemci , gen Wjden müze bhti gich prawe
stredisste ; politicke rozdelenj närodnostj Rakauskych , wssude a bez wymjnky prowe-

dene , gest u Slowanü , S ginhmi a mezi ginymi närody zigjcjch , wec dokonce nemozna.

Dr . Gabler : Parlament nemecky Sestaupil w gedno , aby potlacil dospotiS-
mus ; spolek nemecky ale spüsobila knjzata , aby hägila absolutiSmuS . Toto ale

je prestalo . Näs ze proto giz newaze am smlauwa knjzat l. 1815 , am Karlo-
warska usnessenj . Co nynj se kona , muss se zaklädati na wüli narodü . Rjsse

Ne'mecka ze schyluge se ke zrjzenj republiky . Zeme male musegj se z potreby a pro
wlastnj ochranu sgednotiti w geben celek. U nas ale ze repüblika zrjditi se neda,

ackoli gest dosti lidj , kterjby i w republice zjti umeli.

Ruranda : Geho a Wächterowa wüle gest, mjrne sobe srozumeti . Ae nechtj
wjce o starem buntu Nemeckem mluwiti . Neprawe ze se nazywa schüzka Frank-

surtska .nemeclym parlamentem , lepe by se mela , kongressem narodü gmenowati.
Take Cechowe ze magj do Franksurtu poslance wybawiti , byk bi gen proto , aby
swe Veto  wlozili . Z hledisste socialnjho ze gest gednota w c'lowec'enstwu zadaucna;

takowi spolcowänj ze nynj we Frankfurte pocatek bere ; spogenj -se wzhledem na

gifte zakony , wogska , cla , a t. d. ze nigak sskoditi nemüze . — Dr . Vrauner . Mozno

by bylo sice takowe spogenj , az se obogj zeme sama Sorg 'anisuge ; nynj , ze se wssak
o tom gednati nedä . Gako Dra . Schillivga autly gakysi cit k spogenj -se s Nemeckem

p.udj , take Slowany wäbj negisty saucit k ostatnjm bratrüm Slowanstym ; ze gest
äechüw snaha , spogiti se ö Giho -Slowany proti wplywüm Ruflym ; ze gest
samemu Nemecku prospessne , näs pustiti . Dr . Nieger obgasnuge däle swau rec

o Jlirech ; wyklada , ze sice napred giz ocekäwati se dawä bog Jlirü proti Ma-
varüm , z.e wssak nikdy nezamysslcgj Slrwanc Makary hubiti , aniz snad narodne

zniciti . Slechta Uherskä ze pvtlaccwala narodne i socialne ( spolec'cnsky) Slowany,

nynj ze se pozdwihugj , aby stegnych praw wedle Makarü dosähli , ze nechtj bht

poddanymi cizeho narcda ; ze chtj züstati pri Rakausku , ale ze zarowen zädagj
närodnj samostatnost a wlastnj spräwu ; ze magj stegne präwo , toho zädati , gako

y Cechowe ge meli . U näs ze se odrekli Nemci pokogne swe sypremace nad

echy , a mohlibychom daufati , ze ge giz na wiky tomu konec. Ze -wssak po-

chybuge , zeby Makari taktez ucinili , a zeby kdy rozepre takowä take tak pokogne
a bez prolitj krwe , gako u näs , odbyti se mela . Gesste wssak ze .gest to mozne,

gestli toliz Mavari Slowanüm negen politicke , ale i närodnj rownosti popregj.
Genom na zäklade rownosti wssech närodnostj ze se dä mocnärstwj udrzeti , cili

lepe receno , lepe üsporädati . Slvwanüm , genz zäsadu rownosti zastäwagj , ze se
nemüze z cista gasna za winnu pokläbati , ze chtegj Nemce , cili Mavary , a nebo

giny gakysi närod potlaciti . Nikdy ze Slowane , ackoliw poctem silnegssj , aneb
politicky panugjcj , cizym närodnostem nebezpecenstwjm nehrozili ; ginak ale Nemci:

jetzt nach Frankfurt schicken, als wenn wir nicht zu Hause vollauf zu thun hätten,
als wenn Böhmen jetzt seine Capacitäten entbehren konnte , wo in wenigen Wochen

der Landtag in Prag berufen wird , wo der Reichstag in naher Aussicht steht.

Und bestehe noch jetzt ein deutscher Bund?
Wächter : Gewissermaßen.
Dr . Schilling ( der während der Konferenz eingetreten und von Hrn . Wächter

als Mitglied des Fünfziger -Ausschußes , der sich den Deputirten hier angeschlossen
habe , vorgestellt worden war ) : Er höre hier immer mit Wir reden , als ob die

Herren im Namen aller Oesterreicher redeten . Er sey ein geborner Salzburger,
er müsse in seinem Namen und in dem der übrigen Oesterreicher sich dagegen
verwahren : Die deutschen Stämme werden sich bedanken , bei Oesterreicher auch
dann zu bleiben , wenn Slawen da herrschen sollten . Die 5 Millionen Deutsche
würden von den 12 Millionen Slawen unterdrückt werden . DaS können sie nicht

gestatten . Dadurch müsse die Trennung der Deutschen provocirt werden . „ Wir
Deutsche in Oesterreich müssen uns trennen ." In den deutschen Provinzen sey

der projectirte österr . Patriotismus nicht möglich , wohl aber die Auflösung Oester¬
reichs nothwendig , wenn eS nicht deutsch bliebe . Die Slawen , können nicht einig

werden : schon klagen die Mährer über die Anmaßungen der Cechen . Das große
slawische Reich sey wohl also noch in weitem Felde , und wolle mit Vernichtung
der Magyaren beginnen . Mit dem Projekt des Slawenreicheö beginnen die Re¬

volutionen . Böhmen möge sich vorläufig an die Wirklichkeit , an daS ^ Gegebene
halten , und bas Frankfurter Parlament beschicken. Wohl müssen sich die Nationen
gruppiren , und Böhmen könne sich nicht isoliren . Sey ja doch Deutschland
viel höher in der Politik . Böhmen sey ja deutsch , in Prag selbst alles deutsch,

die Aushängschilder deutsch , seine Freiheit , seine Bildung sey eine deutsche , die
cechische Literatur sey nicht und könne nicht Trägerin der Freiheit seyn . Die

Idee der Freiheit sey bei den Slawen nicht zu finden . Im Interesse der Freiheit
fordere er Böhmen auf zum Anschlüße an Deutschland.

Nuppert : Wenn es ein Volk gebe , das . für Freiheit glüht , so seyen eS die
Slawen . Durch 200 Jahre habe man die Cechen geknechtet , alle Mittel habe

der Despotismus angewendet , um das Land zu germanisiren , und der kleine

Haufen der Cechen habe am 11 . März in Prag gezeigt , daß er noch immer sein
cechisches Selbstgefühl ungetrübt gewahrt hat;  die Liebe zur Freiheit sey so zu sagen
in seinem Blute . Doch möge man von der Politik absehen zur socialen Gestaltung
des Landes ^ Wodurch sey unsere Industrie gesunken ? Durch unsere Verbindung
mit Deutschland . Deutschland würde endlich unser Grab werden . — Ebert fragt

die Abgeordneten , ob sie ein einiges Deutschland hoffen , ob eS schon garantirt sey?

Vorderhand hätten wir noch keine Bürgschaft für uns in dem Zustande Deutsch¬
lands . Er habe Deutschland vor Kurzem nach allen Richtungen bereist , und

einen solchen Zustand gefunden , daß diese gewünschte Einheit nicht so bald zu

hoffen sey.
palacky dankt dem Dr . Schilling für die unumwundene Sprache , aber schmerz¬

lich sey es , solche Worte von einem Oesterreicher zu hören . Inhuman  sey eine

Gesinnung , daß der Deutsche da nicht bleiben wolle , wo er nicht herrschen kann,
wo er mit dem Slawen nur gleich berechtigt sevn soll . Wenn der deutsche Oester¬

reicher bei allen ihm durch die bisherigen faktischen Verhältnisse gebotenen Vor¬

theilen dennoch Anstand nehme , in einen Bund von Gleichberechtigten einzutreten,
so liege darin ein Geständniß der Schwäche , der Feigheit , welche er , der Redner,
weit entfernt sey , den Deutschen überhaupt zuzumuthen . Schamröthe müsse bei

solchen Aeußerunaen den ächten Deutschen übergießen . Doch die Deutschen seyen

zu herzhaft , um solche Ansichten als Deutsche anzuerkennen.
Dr . Schilling : Es war voklkommen deutsch. (Unterbrechung .) Die

Slawen wollen nicht eintreten zum deutschen Bunde , aber sie gehören ihm an.

(Allgemeine Aufregung .) Die gegenwärtige Idee der Völker sey die Nationalität.
Die Nationen sollen sich gruppiren . Wie könnten sich die deutschen Brüder in

Oesterreich an Slawen anschließen . Die Millionen , die dem deutschen Bunde an¬

gehören , sollen sich ihm auch anschließen.
Graf Math . Thun : Schmerzlich sey eS hören zu müssen , daß Jemand , der

sich einen Oesterreicher nennt , über die Möglichkeit eines österr . Patriotismus in
der Monarchie abspricht ; dann wären die Slawen österreichischer als die Oester¬

reicher . Sein ( deö Redners ) Name , seine Bildung sey deutsch , aber mit seinem

ganzen Herzen , mit seinem ganzen Wesen einige er sich mit den Cechen . Die
Slawen wollen sich einigen , aber ihr Interesse sey nicht Ausrottung anderer
Nationalitäten . Sie seyen überall mit den Deutschen gemengt , nur Wien könne

für sie der wahre Vereinigungspunkt seyn ; eine unbedingte , konsequent durch¬

geführte politische Trennung der Nationalitäten Oesterreichs sey bei dem In - und
und Zwischeneinanderleben derselben unmöglich.

Dr . Gabler : Das deutsche Parlament sey zusammengetreten , um den

Despotismus auSzurotten ; den deutschen Bund aber hatten die Fürsten geschlossen,
um den Absolutismus zu schützen . Das habe ausgehört . ES , binde uns daher

weder der Vertrag der Fürsten von 1815 noch weniger die Karlsbader Beschlüsse:
WaS jetzt geschieht , müsse auf Entschlüsse der Völker sich gründen . In Deutsch¬

land gehe es auf die Gründung einer Republik los . Die kleinen Länder müssen
aus Nothwehr sich zu einem Ganzen vereinigen . Bei uns aber sey eine Repu¬
blik unthunlich , wenn eS auch Leute genug gebe , die in einer Republik zu leben

wüßten.
Ruranda : Sein und Wächters Wille sey friedlich zu vermitteln . Sie

wollten nicht mehr von dem veralteten deutschen Bunde sprechen . Man nenne

uneigeigentlich die Versammlung in Frankfurt ein deutsches Parlament, , eS sollte
richtiger ein Congreß der Völker heißen . Auch die Böhmen sollen Deputirte nach

Frankfurt schicken, wäre es auch nur , um gegen bestimmte Beschlüße ihr Veto
einzulegen . Vom socialen Standpunkte sey eine Einheit in der Menschheit wün-
schenswerth ; eine solche Association beginne nun in Frankfurt . Eine Vereini¬

gung in Bezug gewisser Gesetze , Heere , Zollwesen u . s. w . könne ja doch nicht
schaden . — Dr . Vrauner : Es könnte wohl eine solche Vereinigung möglich

seyn , bis sich beide Länder selbst würden organisirt haben ; jetzt sey unmöglich
darüber zu verhandeln . So gut Dr . Schilling sich aus - Gemüthlichkeit an Deutsch¬
land schließen will , eben so ziehe auch die Slawen ein unbestimmtes Gefühl zu

ihren slawischen Brüdern . Der Böhmen Interesse sey «ö , im Süden die Sla¬
wen zu gewinnen gegen russische Einflüße . Es liege im eigenen . Interesse Deutsch¬
lands uns aufzugeben . — Dr . Uieger klärt seine Rede über Jllyrien weiter

auf ; erklärt einen Conflict zwischen den Illyriern und Magyaren wohl als vor¬
aussichtlich , aber die Slawen wollten die Magyaren durchaus nicht schlachten,
oder sie auch nur nationell vernichten . Der Adel in Ungarn habe die Slawen

national und social unterdrückt ; sie erheben sich nun , um .gleichberechtigt neben

den Magyaren zu stehen , sie wollten nicht von einer fremden Nation beherrscht
seyn ; sie wollten bei .Oesterreich bleiben , aber sie wollten auch zugleich natio¬
nale  Selbstständigkeit und Selbstverwaltung . Sie hätten ein gleiches Recht , das

zu verlangen , wie wir Böhmen es hatten . Bei uns haben die Deutschen ihre
nationale Suprematie über die Böhmen ruhig aufgegeben und wir könnten hoffen,
daß diese Sache für immer abgethan sey. Er zweifle , daß die Magyaren ein

Gleiches thun würden , und daß somit dieser Streit gleich ruhig und unblutig

wie bei uns auSgetragen werden könnte . Doch sey es noch immer möglich , wenn

die Magyaren nicht blvs die politische , sondern auch die national«  Gleichbr-



plnä polowice obywatelstwa sewernjch Nemec ze gsau ponemcilj Slowane . Gak by-

chom mohti mjti düweru k Neincüm Po takowhch zkussenostech ? Gak bychom mohli

naffjm spogenjm -se geffte wetssjmu nebezpec'j do näruce bezeti?

Dr . Schilling . Negednä pry se o spogenj , rchbrz o newystaupenj . Cechowe

gsau prh w buntu , gestlize by wystaupili , ze ge to nowotärstwj . —

'Arabe Wsgtcch Deym : Swoboda ze nenj mo.nopolem Nemeckym , gako p.

Dr . 8chilling drjwe promluwil . Co letapäne 1620 Cechowe ztratili , toho ze sobe

Cechowe dne 11 . brezna 1848 zase wydobyli ; swoboda ze ge geg ich kgristj . Zä-

rowen s präwy swe närodnosti ze gi ztratili a zase gj wydobili , a Cechowe to

byli , genz rownost obau närodnostj hned za zäsadu prigali.

Dr . Gabler . Geffte ze 'neprissel cas pro kongressy närodü . . Swewolne ze

se zadrzowala plnoletnost närodü , ze geffte mnoho zbhwä nezli Cechowe wsseho

dohonj . Spogiti se s Nemeckcm , byloby tolik , gako präce , genz beztoho wzhy pri-

rüstagj , rozmnozowati . Poslancowe ze kladau wähu na tisjcilete spogenj Cech s

Nemeckem ; kdyz se bljze na to podjwäm .e, ze poznäme , ze toto spogenj nebylo wlastne

nie gineho , nezli skoro tisjcilety bog Cechüw o samostatnost a närodnost . Ze geft

sice prawda , ze nas w poslednjch dobäch poc'jtali k Nemeckemu buntu ; ze w

aktu buntowem nassj wlast mezi ostatnj nemecke zeme wtähli , aniz se kdo närodü

naffeho o swolenj täzal . Nynj ze tu gde o spolek närodü , a tenkrate ze se musj

närodnjm zastupcüm na sneme ponechati , . co k tomu reknau . Nemecky bunt ze

chyl genom politickau smysslenostj , my w Cechach ze sme z toho nikdy , aneb aspon

nikdy praktickeho aucinku nepocjtili . Ginak ze to wyhljzj se spogenjm se s Ra-

kausy ; to ze bylo prakticke . Toto spogenj -se s Rakauskem ze nam slibube zacho-
wänj narodnosti nassj , a wssechny ostatnj materialnj whhody . Toto ze nam dosta-

cuge dokonale , gineho ze zapotrebj nemäme ! Proto se drzme Rakauska ! —

Srojan . Kde gest mnoho zwlasstnostj , tam ze musj bhti hägeny . Obecne wy-

mjneno ze gest genom zrussenjm zwlasstnostj , a to by mohlo owssem sskoditi. Co se tyce

Morawy , ze ge Dr . Schilling w omylu . Tam ze se zadnh netazal lidu . Dr.

Schilling ze gistotne take neslyssel wlastne lid , nybrz genom nekolik obywatelü

toho neb onoho hlawnjho mesta . Genom proporozumenj budiz podotknuto , ze

gest snchsslenj lidu Morawskeho gine , nezli se podle hlasu az posawäde slyffanhch

zdä . My ze zname Morawu z wlastnj zkussenosti , a ze take mäme w rukau pj-

scmne dükazy bratrskeho saucitu z Morawy . —
Wächter prege sobe konecne , aby pro . budaucnoft alespon gednoty se do-

cjlilo , a priznawa se, ze nahljzj obtjze , kterc Cechüm w obzwlasstnjm gegich posta-

wenj zabranugj , wybawiti poslance do Frankfurtu . Obzwlafftne ze newj , co rjci

proti namjtce , ze se w teto dobe nesmj wysjlati schopne hlawy ze zeme. Nemecky

bunt ze byl Bohu zel genom zlau smysslenostj , ze ale daufä , ze to mezi närody

ginak se usporada.

Pkjloha 3.

Protestaee

proti wolenj do Frankfurtfleho snemu.

Wysokemu c. k. ministerstwu wnitrnjch zalezitostj!

Deputate ceskeho närodnjho whboru , w neyhlubssj ücte podepsäna , obdrzela —

na predlozene predstawenj , aby G . M . wolens wyslancü do Frankfurtskeho snemu
az do toho casu odlözila , az se ustawowacj narodnj snem cesky o obeslanj Frank¬

furtskeho snemu i o instrukcj wyslancü wyslowiti bude moci — odpowed od 29.

Dubna b. r . 1285 , a sdelj tento whrok wysokeho ministerstwa podle swe po-

winnofli narodnjmu whboru . Kdyz ale düwody a obawanj närodnjho whboru

w stawu nebyly , prjzniwau odpowed wydobyti , drzj deputacj za swau powinnost,

we gmenu närodnjho whboru whslowne se ohraditi proti zlhm näsledküm , ktere

by z whrokü ministerskhch pres neyhorliwegssj namahänj wssech prawhch wla-

stimilü , z nich wzniknauti mohly , a sice hlawne:

s . Zrussenj wnitrnjho pokoge zeme.
d . Kommunisticke podnecowänj a republikanske wliwy.
e . Chautky separatisticke.
(I. Neuznänj wyslancü Frankfurtskhch a gegich zpupneho , wtjraweho zastupo-

wänj wüle närodnj od zrizugjcjho snemu zemskeho nynj Prjfftjho , a tjmto

zpüsobem:
v . Zdrzenj , ne -li dlauholete odlozenj tak welmi zädostiweho spogenj ke wzdore i

k odpore mezi rjffj nemeckau a rakauskhm stätem cjsarskhm , kterhzto wzdy

samostatnh züstati musj.

We Wjdni dne 1. Mäge 1848.

Wilem hrabe Wurmbrand m . p.

JaroS m . p.

Alois Boroö m . p.

rechtigung der Slawen anerkennen . Nur auf der Grundlage der Gleichberechti¬

gung aller Nationalitäten lasse sich die Monarchie erhalten , oder besser gesagt,

fester als je reconstruiren . Die Slawen , die von dem Grundsätze der Gleichbe¬

rechtigung auSgehen , könne nicht der unverdiente Verdacht treffen , daß sie die

Deutschen oder Magyaren , oder irgend ein Volk unterdrücken würden . Nie hät¬

ten sich die Slawen , obwohl numerisch überwiegend oder politisch herrschend , frem¬

den Nationalitäten gefährlich erwiesen ; anders die Deutschen ; eine volle Hälfte der

Bevölkerung Norddeutschlands seyen germanisirte Slawen . Wie könnten wir
nach unfern gemachten Erfahrungen Vertrauen haben zu Deutschland ? Wie

könnten wir uns durch einen engem Anschluß nur noch mehr gefährden?
Dr . Schilling : Es handelt sich nicht um einen Anschluß , sondern um ein

Nichtaustreten . Die Böhmen seyen im Bunde ; wenn sie austräten , so sey dies

eine Neuerung . — GrafÄlbert Deym:  Die Freiheit seykein deutsches Mono¬

pol , wie Hr . D . Schilling früher erwähnte . Was daS Jahr 1620 genommen,

daS habe der Ceche am 11 . März 1848 sich wieder genommen , es sey die Frei¬

heit seine Errungenschaft . Zugleich mit den . Rechten seiner Nationalität verlor

er und erwarb sie auch wieder , und der Ceche war eS , der die Gleichstellung
beider Nationalitäten sofort zum Grundsätze machte?

Dr . Gabler : Die Zeit der Völkercongresse sey noch nicht gekommen . Man

habe die Mündlichkeit der Völker absichtlich hintangehalten . Man müsse noch

viel nachholen . Sich anschließen an Deuschland hieße die Geschäfte , die ohne¬

hin sich so häufen , noch vervielfältigen . Die Abgeordneten legen Gewicht auf

die 1000jährige Verbindung der Böhmen mit Deutschland . Näher betrachtet,

sey diese Verbindung Böhmens mit Deutschland ein fast lOOOjähriger Kampf

der Böhmen um ihre Selbstständigkeit und Nationalität . Es sey wahr , wir wur¬

den in den letzten Zeiten zum deutschen Bunde gerechnet , man hat unser Land

in der Bundesacte unter die übrigen deutschen Länder einbezogen , ohne unser

Volk dabei um seine Zustimmung gefragt zu haben . Nun handle es sich um

einen Bund der Völker , da werde man wohl alfo unser Volk , durch seine Ver¬

treter am Landtage repräsentirt , fragen müssen . Der ' deutsche Bund fey nur eine

politische Fiction gewesen , wir in Böhmen hatten hievon keine , oder doch keine
gute praktische Wirkung empfunden . Ein anderes sev' s mit unserer Vereinigung

mit Oesterreich ; die war eine praktische . Diese Verbindung mit Oesterreich ver¬

spreche uns Erhaltung der Nationalität und alle mögliche materielle Vortheile.

Diese genüge unS vollkommen , eine andere brauchen wir nicht ! Darum halten

wir zu Oesterreich!
Trsjan : Wo viel Eigenthümlichkeit sey, da müsse sie auch gewahrt werden.

Das Gemeinsame sey durch Aufgebung des Eigenthümlichen bedingt und daS

könne allerdings schaden . In Bezug auf Mähren sey Dr . Schilling in Jrrthum.

DaS Volk sey dort noch nicht gefragt worden . Dr . Schilling habe gewiß auch

nicht das eigentliche Volk , fondern wohl nur einige Bewohner einer oder der

andern Hauptstadt gehört . Nur zur Orientirung sey es noch gesagt : die Stimmung

deS mährischen Volkes sey eine andere , als sie nach den bisher gehörten Stim¬

men scheine . Wir kennen Mähren aus eigener Anschauung und haben schriftliche

Belege brüderlicher Sympathien auch aus Mähren in den Händen , v . Wächter

wünscht schließlich , daß in der Folge wenigstens Einigkeit erzielt werde und bekennt,

die Schwierigkeitleinzusehen , die bei der eigenthümlichen Lage der Böhmen darin liege,

Deputirte noch Frankfurt zu schicken. Insbesondere wisse er gegen den Grund nichts

zu sagen , daß man in dieser Zeit die Capacitäten nicht aus dem Lande schicken

dürfe . Der deutsche Bund sey leider eine schlimme Fiction gewesen , er hoffe , es
Werde unter den Völkern anders werden.

Beilage 3.

Protestation
gegen die

Wahl für das Frankfurter Parlament.

An ein hohes k. k. Ministerium des Innern!

Die hochachtungsvoll gefertigte Deputation des böhmischen National -Aus-

schusses hat auf die Sr . Majestät überreichte Vorstellung , die Vornahme der

Wahlen der Deputaten zu der constituirenden Versammlung in Frankfurt bis zu

der Zeit verschieben zu wollen , in welcher sich die erst zu constituirende Volksre¬

präsentation Böhmens über die Absendung benannter Deputaten und deren In¬

struktion wird aussprechen können — die Erledigung vom 29 . April d. I . 1285

— M . I . erhalten , und wird die diesfälligen Beschlüsse des hohen Ministeriums

ihrer Comittenten pflichtgemäß unverzüglich mittheilen . Nachdem jedoch die in

der Vorstellung ausführlich aufgeführtcn Gründe und Befürchtungen des Natio-

nal -Auöfchusses nicht im Stande waren , einen günstigen Bescheid zu erzielen , so

findet sich die Deputation verpflichtet , im Namen des National -AuSschusses eine

ausdrückliche Verwahrung gegen alle üblen Folgen einzulegen , welche die Mini-

sterial -Beschlüsse , trotz der eifrigsten Bemühungen aller wahren Vaterlandsfreunde,

ihnen zu begegnen , dennoch Hervorrufen dürfen , u . z. hauptsächlich:
s . Bruch des innern Landessriedens.
b . kommunistische Wühlerei und republikanische Einflüsse,
o. Separationsgelüste.
<l. DeSavouirung der nach Frankfurt gehenden Deputaten und ihrer anmaß-

lichen , vorgreifenden Repräsentation des National -Willenö durch den be¬

vorstehenden constituirenden Landtag , hiedurch aber:

e . Verzögerung , wenn nicht langjährige Hinausschiebung eines doch so sehr

wünschenSwerthen Schutz - und Trutzbündnisses zwischen dem souverain

bleiben müssenden österreichischen Kaiserstaate und Deutschland.

Wien , am 1. Mai 1848.

Will ) . Gras Wurmbrand m . p.

Jaroö m . p.

Alois Borrosch m . p.



Prjloha 4.
Beilage 4.

ZaNady

nemeckeho zäkladnjho zrjzenj rjöske'ho.

Wybor pozüstäwagjcj ze 17 muzü düwern närodu pozjwagjcjch predlozil dne 26.

dubna wpsokemu shromäzde 'nj spolku nemeckeho näwrh k nowemu zäkladnjmu za-

konn zrizenj rjsskeho , kterh hlawne w tomto zälezj:

K nemeckemu spolku patrj wsseckp az posud k nemu nälezegjcj zeme s pridä-

njm nowe priwtelenhch provincij Pruskhch a (wydobyteho ) wewodstwj Sleswickeho.

Gestli i Poznansko a krag Jstriansky se priwtelj , rozhodne se pozdegi.

Samostatnost gednotliwhch stätü nemeckhch obmezj se tak dalece , gak to ged-

nota Nemectwa pozaduge . Toto obmezenj zalezj djlem w tom , ze gednotliwe zä-

lezitosti stätnj budaucne whhradne k moci rjsske patrit budau , djlem ze se narodu

gistä zäkladnj präwa a austawy prirknan a pogistj.
Co se thce prwnjho druhu obmezenj , patrj do oboru moci rjsske hlawne na-

stedugjcj : , . ,

u) Zastaupenj Nemecka celeho a gednotliwhch statü nemeckhch die prawa na-

rodoweho naproti mocnostem cizjm, präwo smlauwy uzawjrat a wrchnj do-

hljdka nad smlauwami od gednotliwhch statü uzawrenhch;

I>) präwo wogny i pokoge;
e) rjzenj wogenske;
ck) zrizowanj a sprawowanj pewnostj;
v) zäkonodarstwj w oboru prawa obecneho a privatnjho;

k) präwo saudnj w gistem oboru;
8 ) präwo ustanowowacj w zälezitostech prjgmü celnjch a posstownjch a präwo

uklädat dane rjsske stätüm gednotliwhm;

l>). rjzenj celnj , tak se aby celä rjsse geden celnj celek cinila.
Rjzenj rjsske w kratkosti ge näsledugjcj:
Auplnä moc rjsskä saustredj se w dedicnem  cjsari nemeckem , kterh w Frank-

furtu na Mohann sjdlit mä a we snemu rjsskem , kterh pozüstäwä z horegffj ko-

mory ( 200 clenü a stce : knjzata wlädnaucj , 4 poslancowe 4 mest swobodnhch

a rada rjsskä na dwanäcte let od gednotliwhch stätü wywolenä ) a z dolegssj ko-

mory ( poslancowe po gednom z 100,000 dussj .)

Spräwa se konä zwlässtnjmi aurady rjsskhmi , gimzto w cele stogj rjssstj mi-

nistrowe ; saudy whkonäwä saud rjsskh z 21 audü pozüstäwagjcj , ktere po tretine

cjsar , horegffj a dolegssj komora wolj . Saud tento mä swe Wo w Norimberce.

Zäkladnj präwa , kterä rjsse närodüm nemeckhm pogisst'uge , gsau ta samä,

kterhch w Rakausku djlem giz pozjwäme , aneb pogisstenä mäme , gen w tom gsau

ponekud rozssjrenä,
g) ze kazdh obcan spolku nemeckeho , w kazdem gednotliwem stätü nemeckem se

usadit , grunty na sebe priwädeti a ziwnosti westi smj,

l>) a ze wssem whznänjm näbozenskhm stegnä präwa obcanskä se pogiffkugj.

Grundzüge
des

deutschen Reichsgrnndgesetzes.
Der Ausschuß der siebzehn Vertrauensmänner hat am 26 . April der hohen

deutschen Bundesversammlung den Entwurf eines deutschen Reichsgrundgesetzes

überreicht , welcher im Wesentlichen folgender ist:

Zum deutschen Bunde gehören alle bisher dazu gehörigen Länder mit Einschluß

der neu aufgenommenen preußischen Provinzen und des ( eroberten ) Herzogthums

Schleswig , und bilden einen Bundesstaat . Ob auch Posen und der Jstrianer

Kreis mit einbezogen wird , wird noch bestimmt.
Die Selbstständigkeit der einzelnen deutschen Staaten wird so weit beschränkt,

als es die Einheit Deutschlands fordert . Diese Beschränkung liegt theils darin,

daß einzelne Staatsangelegenheiten fortan ausschließlich der Reichsgewalt anheim¬

sallen , theils darin , daß dem Volke gewisse Grundrechte und Einrichtungen gewähr¬

leistet werden . Was die erste Art der Einschränkung betrifft , so steht dem deut¬

schen Bunde folgende Reichsgewalt im Wesentlichen zu:

g) die völkerrechtliche Vertretung Deutschlands und der einzelnen deutschen

Staaten nach Außen , das Recht der Verträge und Überwachung der von den

einzelnen Staaten geschlossenen Verträge;
d ) daS Recht über Krieg und Frieden;
o) das Heerwesen;
ck) das Festungöwesen;
e ) Gesetzgebung im Gebiet des öffentlichen und Privatrechtes;

f) die Gerichtsbarkeit in einem gewissen Umfange;

ss) Verfügung über sämmtliche Zoll - und Posteinkünfte , und die Belegung

der einzelnen Staaten mit Reichs steuern;
l>) das Zollwesen , so daß das ganze Reich ein Zollgebiet bildet.

Die Verfaßung des Reiches ist in Kürze diese:
Die Fülle der Reichsgewalt ist ein erblicher  deutscher Kaiser , der in

Frankfurt am Main  restdirt , und der Reichstag , der aus einem Oberhause

von 200 Mitgliedern ( den regierenden Fürsten , den 4 Abgeordneten der 4 freien

Städte und den von den einzelnen Staaten auf 12 Jahre gewählten ReichS-

räthen ) und aus einem Unterhause aus Abgeordneten von je 100,000 Seeien

besteht.
Die Verwaltung geschieht durch eigene Reichsbehörden , an deren Spitze

Reichsminister stehen ; die Gerichtsbarkeit insbesondere übet ein Reichsgericht von

21 Mitgliedern , welches zu einem Drittel vom Kaiser , Ober - und Unterhaus

gewählt wird und zu Nürnberg seinen Sitz hat.
Die Grundrechte , welche das Reich des deutschen Volkes gewährleistet , sind

dieselben , welche wir in Oesterreich theils schon genießen oder zugesichert haben;

sie werden nur in so fern erweitert , daß

g) jeder Angehörige des deutschen Bundes in jedem Staate seinen Aufenthalt

nehmen , Gründstucke erwerben und Gewerbe betreiben kann;

b) daß allen Religionsparteien die Gleichheit der bürgerlichen Rechte ge¬

sichert wird.

C. k. dworilj knihtlskärna Synü Bohumila Hasse.
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